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l. Der Geburtenriickgang.

- Ein»Gespenst geht um in Europa. Der Geh ur t e nk»ü cks
gang halt »die Gemüter der Volkswirte, Politiker und Arzte-
M leinem Bann. Ahnungsvolle Schwarzseher verkunden in«
allen Tonarten den ,,Untergang des Abendlaiides«»0ls Folge-
des Aussterbens der Kulturvölker. Unsere Menschheit in West-
europa sei alt geworden, unfähig zur Berjüngung und Erneue-
rung, Der Bölkertod sei naturgesetzlich ebenso notwendig wie den«
Tod Jedes Einzelwesens. Die einen nehmen dies drohende Schick-« "
sal gelassen bin und flüchten vor der rauhen Wirklichkeit in die
geheimnisvolle Mystik des Spiritismus, der Theofophie oden
eines neuaufgeputzten Katholizismus, die anderen werden zu-
höchster Wut aufgepeitscht und suchen mit Gewalt das rollende
Rad der Geschichte·aufzuha1ten. « · «

Sehen wir zu, ob diese Sorgen der bürgerlichen Welt auch
die unseren sind. Jn welchen Formen vollzieht sich der Geburten·
rückgangZ Was sind»seine Ursachen? Welche Bedeutung hat dei:
Geburtenruckgang fur die Arbeiterklasse, wie greift er irr-ihr
täglich-es Leben ein? Was geschieht zu seiner Bekämpfung, was·
kann uberhauptgefchehens . .

« -· . " Malthiis. - - « -

H Es sind jetzt gerade 125 Jahre her, seitdem das Buch eine-«
englischen Pfarrers erschienen ist, das sehr viel Staub auf-,
gewirbelt hat und heute noch ebenso leidenschaftlich bekämpft wie
gepriesen wird. 1798 veröffentlichte Malthus seine »Abhandlung
uber»das Bevölkerungsgesetz««.« Er versuchte darin den Nachweis
zu fuhren, daß die Menschen stets die Neigung hätten, sich
rascher zu vermehren, als die Nahrungsmittel vermehrbar seien-
Jm Verhältnis zu diesen bestehe also eine stete Ubervölkei
rung, die naturgesetzlich bedingt sei und schuld trage an
allem Elend, das die arbeitenden Klassen träfe. Eine Besserung
ihrer Lage könne die arbeitende Bevölkerung also ·iiur herbei(

führen durch Verzicht auf die· Fortpflanzung, die sur Malthusv

gleichbedeutend mit geschlechtlichcr Enthaltsamkeit und Ehelosigs
it war. « .

Am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts steht also das

»Naturgesetz« von der-notwendigen Ubervölkerung, am -
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Ins-eng Des ngsten sue »Alten«-ersieha sein Nikel-Fled-

)»Beide Naturgesetze werden von den herrschenden Klassen ohne

gweiteres angenommen, ihre Entdecker gepriesen« Denn wenn es

ßsich uni Naturgesetze handelt, so kann man nichts gegen sie

gunternehmem Ein Naturgesetz- enthebt die herrschenden Klassen

Eber Notwendigkeit, sich uni Besserung zu bemuhen und viel-.
Ieicht selbst Opfer zu bringen« im Interesse des Volksganzen.,

Es Fur uns Sozialisten ist es ganz ·.selbstverständlich, daßl
zwei einander widersprechende Gesetze keine unersikütterlichen
TM atur esetze sein kennen. Sondern es handelt sich eide Male .

,-:um Aus egung sozialer Datsachenj deren nackte tatsächliche
Feststellung für die herrschenden Klassen unertraglich wäre, von
Eber sie daher den Kopf in den Sand stecken, da» die Heilung der.
LIangeblich natur-gesetzlich gegebenen Übel nur« moglich wäre- wenn«
xidie sherr chenden Klassen Verzicht leisten wurden auf alle mög-

Zilichen politischen und« sozialen Machtstellungen. « « -. «"

T:« Nicht ein« Natur e ed war an dem furchtbaren Ma end
! elend-schuld, das zu alsthus Zeiten in England herrlchtefsz

Hat die Einführun dex großen Arbeitsmaschinen die mass .

Fastgelernte Arbei er uberslüssig machte, Frauen und K« »
In den Produktionsprozeß hineinriß und damit Arhäeitglqsigkeit

stund Hun er auf der einen, maßlose Augbeutung er mensch-

iJichen Ar eitskraft auf der» anderen Seite zur Folge hatt-, Es

kevar die Durchsetzung der kapitalistischen Gesellschaftsordnung-
Sbelche solche Zustände schuf, daß auf der einen Seite Menschen
Der Not und E end derkamem während daneben das Rom in

Pollen Scheuern verfaulte, weil es niemand kaufen konnte. «

« Die weitere Entwicklung hat Malthus· unrecht gegeben.
Denn geradedas Jahrhundert nach ihxn hat eine Bevölkerungs-
.yunahme gesehen, wie sie bis dahin in. der Weltgeschichtg km-

zerhört war. So wuchs die Bevdlkerung von-England im 19. « arg-.

gliundert von 9.·auf 31 Millionen, die von Deutschland , a ne
iElsaßsLothringem von W auf 53 Millionen. Und die e Beviz e.

J, Rsmassenlebtenbessey auskömmlicher und gesun ek, als. n
. M th· Zeiten, wie aus der steten Abnahme der Sterblichkslt

Zhervorgehd Das» Malthussche Naturgesetz wurde also Lügen

III-straft Den Beifall, den es gesunden hatte, fand es mik, weil
fesdie herrschenden Klassen von ihrer Verantwortlichkeit ge en·«

Silber dem Wohle des Bolksganzen zu entlaxtjen suchte. Der f« el- .
TO »te. Aufschwung des Verkehrsiueseiis, ie Entwicklung der-
Izsis entlichen Gesundheitspflege .(Wasserversorgu«ng, Kanalisatiom

.-,-« enbekämpfung) und vor allem die unerbortc Steigt-wags-

öfähig eitsz der Erzeugung von Lebensmitteln Kleid-ern nnd

Wohnungen« waren die Grundpseiler « dieser Bevölkerungs-

Mhmgx Käse bewiesen daß poni rein tegimsqheii Gande

—--..l..—-z-.i
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chenmassen durchaus möglich ist, daß nicht ein unüberwi
Natut-gesetz sondern ausschließlich überwindbare sog
n schnld an allein Massenelend tragen. «

H » Der Geburtenrückgaug und seine Ursachen. »

Die Angst vor der Übervblkerun spukte trotzdem M
Wer in den Köpfen der Bolkswirte Cis gegen das Ende desr
vorigen Jahrhunderts-. Erst um die Jahrhundertwendeg
plötzlstg ein Schrei durch alle Kulturstaatem Wir sterben gaus

die Bevölkerungszissern selbst zeigten davon sche

Messe Ernshknng Bekleidung und Behausung. so W

. in ts. an, sie wuchsen bei den meisten Nationen unen t M
g weiter, ständig war die Geburtenzahl höher als tedent

dsdessälle Aber dies war nur dadurch mög)lich, dasz es lang
fortschreitende Verbesserung der Lekbeugt-ernältnifsed

Fiesblichkeit herabzudrücken, die durchschnittliche Lebensd
» er Menschen zu verlängern. Beispielsweise sank die allgemeine «

Sterblichkeit in Deutschland(an Tausend der Bevöikerun
sMneUvon 30 itzt-Fahre 18872 auf 15 im Jahre 1920, ge

sank die Geburtenziffer von 41 auf 26.
ebnrteneürberschuß von 11 ist in beiden Jahren der gleiches-

»·-;«»libe: die Ursache des Geburtenrückganges ist man erlekY
ben worden. Die einen geben sogenannten natürwichen

rsinhen die Schuld, einer Degeneration, Entartung
schengeschlechts und Minderung seiner FruchMeä Tdij
W, andere gesellschaftlichen UrsachenB
manche zu großem Reichtum, manche zu« großero Armut.dMMAll
Anschauungen sind Zu einseitig und daher falschDie wirkt
Armen, Lumpenpro etarier, Kleinbauern sind am wen
gesonnen, sich Hemmungen aufzuerlegen, ihre Frauen sindnahe-

gu-ununterbrochen mit Schwangerschasten und Kindesslssllerts1
eschästigt, wenn auch freilich die meisten dieser Kinder nurMS

«I.

den Friedhof geboren werden. Die Reichen haben von;
Kindele eingeschränkt, wie schon das Aussterbens
Adelsge lechter bezeugt Für sie war ausschlaggebend, odaß
nbren Bleitz n Möglichkeit ungeteilt weiter-vererben wolltmnz
Aber dieseb Schi t· ist zahlenmäßig so gering, daß der Gebntten

ckgbang ei ihnen fur. em ganzes Volk gar nicht in Bei-roth
samt. Nur wenn —- wie in Frankreich —- ein ganzesBolll

erxoiegend aus besitzenden Kleinbauern besteht, die Geburiene
g üben, dann kann der Geburtenrückgang so allgem-un

Tnd einaltig werden, daß die Bevölkerungsztsfer stehen gbleith
gshqiitFFrankreich im vorigen Jahrhundert, als Dem-schlank- »

»seine- Volksle mehr als verdoppelte, England sie verdreisnchtek

MM Inn die Hälfte an Bevölkerung engen-zube-

Aus-·

e
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»den letzten thanzig Jahren seine Volkszisser nur mit knaZHet
Not vor einer Abnahme bewahrt. Daß dabei keine Entartung
im Spiele ist, bewiesen dieselben französiscle Bauern, als sie
nach Kanada auswanderten Dort war im Gegensatz zur Heimat
iBoden iin Überfluß vorhanden, damit verschwand auch die
Gemmung die zu Hause zur Geburteneinschränkung geführt
» atte, und die Folge war, daß an Stelle de»r üblichen zwei

inder große Nachkommenschaften von zwölf, funfzehn Kindern
erzeugt wurden. . !

»Die Schichten, welche außerhalb Frankreichs-, so auch bei
uns, zahlenmäßig als Hauptschuldige »am Geburtenriickgang
erscheinen, sind das industrielle Proletariat und der sogenannte
Mittelstand, all die geistigen Arbeiter, wie Beamte, Angestellte,

Arzte, Advokaten usw« und die selbständigen kleinen Gewerbe-
treibenden, die ein dem Proletarierleben ähnliches Dasein
xilhreir Aber gerade sie sind weder zu den ganz Armen noch zu
- en Reichen zu zahlen. Jhre Lebenshaltung mag bei manchen

besser estellten Beamten oder Jntellektuellen an die der kapita-
ilistischgen Klassen heranreichen, bei einigen wenigen auch die
Angst vor der Zersplitterung des Erbteils eine Rolle bei der
Köze urtenbeschränkung spielen. Der überwiegenden Mehrzahl
der geschilderten Schichten kommt jedoch eine gemeinsame Eigen-

schaft zu: ganz gleich, wie sich· ihre Lebensführung auch im ein«
zelnen gestalten mag, sie verfugen nicht uber Kapital, das-ihnen

»ein arbeitsloses Einkommen gewahrt, sie leben von der Nutzbar-
machung ihrer eigenen Arbeitskraft, entweder indem sie sie als
Lohnarbeiter anderen·zur Erzeugung von Mehrwert verkaufen

« oder indem sie, scheinbar selbständig, auf eigene Rechnung
«.·Iirbeiten. Sie leben, solange sie arbeiten können, aber sie haben
keine Reserven sur die Zeiten, wo sie nicht arbeiten, sei es weil
Eile krank oder zu alt sind, sei es· weil sich kein Käufer für ihre

rbeitskraft oder ihre Arbeitsleistung findet, weil sie arbeitslos
oder unbeschäftigt sind. Jhre Zukunft ist in keiner Weise
gesichert

—- Der Krieg und der ihm sol ende Zusammenerch der-
Wirtschaft haben diese Lage noch versåärst sie haben die Renten
und Pensionen der Invaliden und Witwen, die Sparkreuzer-dei:
Arbeiterschaft und die kleinen» Vermögen des .Mittelstande·s
völlig wertlos gemacht und damit die ,,Proletarisierung« vielen
Schichten vollendei.»Aber angebahnt hat sich dieser Prozeß schon
lange vor dein Kriege; schon vor« dreiviertel Jahrhunderten
wurde er von Marx und Engels mit genialem Scharfblirk vor-
ausgesehen. Die kapitalistische Entwicklung bedeutet fiir immer-«

ößer werdende Volksschichten »wachsende Zunahme der- Un-
» heit ihrer Existenz, des Elends, des Druckes, dersKnechth
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fzdjerktfrniebrigzmsk sek«-Ausbeu"t11·ng«, wie es lia- iErfurter Pra-
- . e. der »u schen Sozialdemokratie Vor dreieinbulli Jahre

- nten«ausdruckte,- · , . « . . ,
« In früheren Jahrhunderten fand der arbeitende« Mensch

Jsianeiten der« Not einen.·Rückhalt ·bei der Gemeinschan der er.
. ·3ngåzorie, bei der Familie, der Sippe,« der Zunft,. Ia auch. dee

dir Seer Kopit lismus hat ·al·l diese schirincnden Bindung-n
sprang er bra te demJndwiduuni ge ellschaftliche Frei eit-

» . eichskiti s user den vogelfreien oletarier, ders utzi

les en us eutungsneigungen preisgegeben war-und .an-
sz ZFreiheit« teuer bezahlen mußte. Mubsam baute »sich die

, neue Gemeinschaften für den Kampf um «
« be ere- Le engbedingun en. All diese Organe einer neuen Ge-

cll chaft,«die. Gewerks )aften, Krankenkassen, Genossenschaften
nd in Enttoikllung be rissen, aber sie vermögen noch nicht.

« ein ein elnen in allen ebenslagen Schutz zu bieten, ihm eine
ckfere ukunft u gewährleisten· Jeder ist doch letzten Ende-s-

au sich elbst gesiellt und muß mit eigenen Mitteln den Kampf —
imi die Selbs behauptung in der Gesellschaft führen. .

— — . s. Freilich, die Unsicherheit der Existenz besteht an für den
verkammenen Lumpenproletarier, mehr »vielleicht no als für

die anderen. Aber das, was ihn kennzeichnet, ist stumpfe Gr-

åebung in sein Schicksal und Gleichgultigkeit gegenuberden

r eiterklaseneue Stützen ür e·te der Krankheit der.
äsiieioskgieit ·f Zl «

olaen seines Tuns. Der moderne Jndustrieproletarier dagegen

t.ein anderer Mensch: nicht« gleichgültig steht er sernein Lose

" gegenüber, sondern er empfindet es mit voller Scharfe,ldaß eu
ein besihloser Proletarier ist. Ihm ist seine· Klassenlage knallen
Klar eit bewußt geworden, er leidet »unter ihr nicht nur körper-

andern auchseelifch und ertämxgt mit aller Hingabe mit-
lasse zu verbelslserw Nichii

ige und
ein Odierniui, um »die Lage seiner
r in materieller Hinsicht Mit unehmender Jnte

ung wachsen auch die Ansprü e geistiger Art, der Ar eiten - »-ild
w« einen Anteil an allen Kulturgüter-tu Gleichzeitig entwickelt
sigc Lin tieer Berantwortlichkeitsgefühl in ihm: ex zeugt nicht-
tiiahllos und zahllos Kinder, ohne sich darum u kunimern, wa-

s. us ihnen wird, sondern er will seinen achkommen ein

» sseres, schöneres Log bereiten, alg er ee gefunden hatte-; er
w sie zu gesunden, gebildeten Menschen erziehen.

( Zunehmende Erkenntnis der Klasfsenlagc

des oletariers, seiner Abhängigkeit von Gesellscha snidchtew
’ die · n mit Arbeitslosigkeit, Hunger und Verelendung bedrohen-;

mag er auch-noch so .fleißig, nuchtern und·s rsani sein,.midi«
san e h m e n d e s Verantwortli keitsgesiibllj

gegennber seiner-I Nachkommens» aft, das M
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letzten Endes die vsychologischen Triebfedekm die mit unwiders
st·ehlich·er Macht breite Schichten des Proletariats zur Geburtend
ågschrankung zwingen und den Geburtenriickgang zur Folge

» · en. , .
- Die Schwierigkeiten einer ·allen Anforderungen· ent-

sprechenden Kinderaufzucht sind für«die arbeitenden Schichten
außerordentlich groß. Unter dem naiven Fortpflanzungstypus,
bei dem «die Fruchtbarkeit durch keinerlei Verhütungsmaszs
nahmen eingeschränkt wird, ist die Sterblichkeit der Kinder, be-
sonders im ersten Lebensjahr, ganz ungeheuer. Die Säuglingss
iterblichkeit kann direkt als Gradmeger der Kulturhöhe eines

olkes gelten; sie betrug in den östli en Ländern Europas vor
Dem Kriege etwa 253 bis 30 Prozent, selbst in Deutschland noch
Tiber 15 Prozent, wachtend sie in den nordischen Ländern und in
England aus 7 bis 10 Prozent herabging·. Sehr groß sind die
Unterschiede unter den einzelnen Bevolkerungsklassem So
sstarben in Preußen vor dem Kriege von "100 Kindern von

..Dienstmädchen im ersten Jahr über ein Viertel, von 100 Kin-
dern des begüterten Mittelstandes nur sieben. Die Aussichten,
die Kinder wirklich bis ins lerwerbsfähige Alter zu bringen, ind
für Arbeiterfamilien ungleich geringer als sur die Wohlh en-
den. Jn Berlin erreichen zum Beispiel aus 100 Schwangersx
zschaften von Arbeiter-stauen nur etwa 50 Kinder das se zehnte
Lebensjahr, von Besitzenden dagegen 82. Je hdher die ·Ge urtens ,
zahl, um so höher die Sterblichkeit Berliner Arbeiterfrauenk
Imit nur einer Schwangerschaft» konnten uber drei Viertel ihrer
Nachkommen bis ins berufsfahige ·Alter. bringen, solche mit
115 Schwangerschaften nicht einmal ein Drittel.

Es ist also begreiflich, daß sich der ArbeiterIt wenn er zur
Erkenntnis seiner Lage kommt, gegen diese unnuize und qual-
volle Vielgebärerei, gegen die ·»unfr·uchtbare Fruchtbarkeit«, wie
Golds ch eid sagt, schützen will. Kinderaufzucht bedeutet Kapi-
talsanlage auf lange Sicht. Ein Kavitalist·wurde sur» verrückt
gelten, wenn er in ein Geschäft Geld hineinstecken wurde, das
erst in sechzehn Jahren Ertrag versprache, bei einem-Verlust-

risiko von 50 Prozent. ’ —

« . Die Hauptschwierigkeiten der Kinderaufzucht »für den
Proletarier bieten folgende Momente. Eines der wichtigsten ist

T die Zunahme der Frauenarbeit Während fruher die
Frau in der schützendem wenn auch dumpfen Enge des Hauses

der Hauswirtschaft und der Kinderaufzucht oblag, hat sie-der .

Kapitalismus auf den offenen Arbeitsmarkt gestellt. «Die· Ent- -
wicklung der Maschinentechnik hat Kraft»iind Geschicklichkeit des

gelernten Arbeiters auf vielen Gebieten uberfliissigzgeniacht und

sxsetzt »durch fdie billigere Frauenarbeit. , Dies verursacht eine«

-8-



sSenkungder Arbeitslöhne. Während früher der Mann allein so

viel verdiente, um sich und die Familie zu erhalten, wird jetzt
die Frau mehr und mehr gezwungen, zur Erhaltung der«
Familie,beizutragen. Jhr Verdienst wird zur notwendigen Er-.

änzuiigdes Verdienstes des Mannes. Jst aber der Bestand den-s
Familie auf die Berufstätigkeit der Frau angewiesen, so gez-'

fährdet natürlich jede Schwangerschaft und Entbindung soforti
dieLebenshaltung der »Familie. Und zudem-kann sich die Frau-
nicht um das Kind bekummerii, sie muß es in der Hut fremden;

Lefiätällassem und dagegen sträubt sich ihr Verantwortlichkeitss

AS «-
Ein anderes Moment ist die Wohnungsfrage Auch«

iet- kämpft sich das Proletariat zu neueren, gesünderenz
ebensformen durch und strebt nach Luft und Licht. Solanges

jedoch der größte Teil der Bevölkerung in allzu kleinen Löchernsx
zusammengepfercht ist, denen nur zu Unrecht der Namej
«Wohnungen«· beigelegt wird, solange noch nicht jedes Man
Raum für ein eigenes Bett hat, so lange wird sich der Trieb,,die«
Familie klein zu erhalten, mit aller Macht durchsetzen. s

" Dasselbe gilt von der E r n ä h r«u n g. Wie Professo-
Grotjahn schon lange vor dein Kriege·nachgewiesen hat,

befand sich die große Masse der Industriearbeiter in einein chro-

nichen Zustand der Unterernährung. Jedes neue Kind ver-

schärft natürlich diesen Mangel, da derArbeiter ja nicht imstande

ist, durch beliebige Mehrarbeit sein Einkommen entsprechend zu
vergrößem » «

Möglichkeiten der Geburtcnverhütung.

. Freilich»ist noch etwas notwendig, um den Wunsch der,
Geburtenverhutung zur Tat werden zu lassen: einmal die Er-
kenntnis dessen» daß die Zeugung kein übernatürlicher Vorgang
ist und. der Willtiir unterworfen werden kann, und dann die
technische Mdglichkeit dazu, eine Empfängnis hintan-
zuhalten· oder keimendes Leben ohne Schaden fijr die Mutter.
zu vernichten. Auf primitiven Kulturstufen ist die Erkenntnis
absolut nicht vorhanden,»daß Zeugung und Geschlechtsverkehr
notwendig zusammengehorem hier gilt die Befruchtuiig als
magischer Vorgang. Erst die Tierzucht dürfte den Menschen die

Igrobsten Zusammenhange aufgedeckt haben, doch hielt jahr-
tausendelang heilige Scheu die Menschen davon ab, bewußt ab-
andernd in dieseBorgange einzugreifen. So schreibt das Alte
Testament, daß Onan vom Herrn verderbet wurde, weil er den
Gegchlechtsvertehr unterbrach und den Samen zur Erde fallen
lie . Heute hatte der Herrgott viel zu tun, wenn er alle die

« strafen wollte, die ihren Samen auf diese Weise umkommen

...9... . g



la en. Denn heute stellt diese Art des Geschlechtgberkehrs .(,«A«chki ·-
g en«. oder ,,Unterb·rechen" genannt) die allerhäufigste- orm -
der Empfängnisverhutung dar. Mit der zunehmenden Volks« ;-
bildung, die der Kapitalismus schafft, dringt auch die Erkennt-s -"

. nis in.immer breitere Schichten, daß die Fortpslanzung ebensos-
, wies alle anderen Gebiete natürlichen Geschehens inner ald ·

gewisser Grenzen menschlicher Willkür unterliege daß die euk .. · ’
gunggu einem gewollten Akt umgewandelt werden kann. «

. Glei zeitig mit der Erweiterung naturwissenschaftlicher-
Bildung torkrkt der Kapitalismus aber auch direkt auf die T nik
der Empfängnisverhiitung ein. Der unterbrochene Geschle ts-
verkehr it mit mancherlei Unzuträglichkeiten verknüpft: er ist s
nichts anz sicher in der Wirkung, er stellt an die Aufmerksamkeit
des nnes hohe Anforderungen in « einem Augenblick,s das

. völlige-Hingabe bölliges Sichvergessen höchstes Glück wäre, und
.,er bringt ungezählte Frauen um-den Geschlechtsgenuß. Alle ·

möglichen Leiden, Ausfluß und Kreu schmerzen bei Frauen,
Angst- und nervöse Neigungss und Ers öpfungszustände können »

in vielen Fällen «an diese Art· des Verkehrs zurückgesührt »
Werden und beanspruchen wegen ihrer ungeheuren Verbreitun «

.- sogialhvgienische Bedeutung. Es ist al o begreiflich, daß man si
umsSchutzmittelumgesehen hat, wel e sicherer sind und gleich-
zeitig-beiden Teilen ungestörten Geschlechtsgenuß gewährleisten.

Die PräventivmitteL - ;. ..

Die verbreitetsten Mittel der Empfängnisverhütung oder-
Präventivmittel sind das Pessar für die Frau undder Kondom
oder das Präservativ sur den Mann. Sie sind auch am sharin-
losesten Und wirksamsten, während die anderen Mittel zum Teil;
außerordentlich gefährlich sind,« wie etwa die so emnnten

- nttauterinpessare (Stiste, die im Inneren der Ge ··rmutts. ,
’ segen) oder unsicher in der Wirkung, wie all die chemis

wirkenden Mittel, Tabletten, Kugeln, Zapfchen usw. Frei-lich,
der Makel der Unsicherläzeitshastet auch dein Präservativ wiedem

Messer an. Ein abs lut sicher wrrkendeg Mitte-I
«- ursVerhütung der Enip ängnis gibt es«üd.e«r-.
; aupt nicht. Aber immerhin ieten, wie tausendfältige Erd ,

, hrun gezeigt hat, Pessar und Präservativ in der Re el dd j
Ermsrei enden Schutz, um so me r, wenn· sie entweder vereiiz1 ·

»der in Verbindung mit einem er chemisch wirkendewMitt -
angewendet werden. s« « .- ,«

· - Unter Pesfaren versteht manKappem die auf die«Gebär-,
mutter« selbst aurfkgesetzt oder in die Scheide eingelegt werden«
Die Gebärmutte appen bestehen »aus Metall undstnd leicht dar-? «

' Iluskochenkeimfrei zu machen. Sie haben aber- den Nachteil, da s-



« uschätzem die durch die in der Gebärmutter

sie Werkch- vzm frensser Sand: am reife-is Hof-c Aiår ein«-«
gesetzt werden muss·en, da nur wenige Frauen die Geschicklichkeis
haben, sie selbst einzufuhren Das Pessar bleibt den nzeiik-
Monat liegen und wird vor Eintritt der monatiichen B txt-uninl
von der Frau selbst entfernt. Es ist in manchen Fällen ein Nach-K
teil, daß die Frauen, die auf fremde Hilfe angewiesen sind, da-«
Pessar,» um unnötige Kosten und Scherereien zu vermeiden, so
lange in der Scheide·belassen. Man sieht doch immer wieder
Katarrhe austreten, die allerdings mit Aussehen des Pessars
Lofort verschwinden, manchen Frauen aber das dauernde Tragen;

es« Schutzmittels unmöglich machen. Das Gummipessar, das
nur die Scheide Perschließh hat den großen Vorteil, daß es die

rau selbst einfuhren kann, es also nicht dauernd zu tragen
raucht-. Dafur ist es plump und schwer zu reinigen, so daß es

sich rasch mit zersetzlichen Stoffen beschlägt und dadurch un-.

appetitlich wird.
» Eine besondere Benachteiligung der Frauen kann durch

die Kappens und Scheidenpessare nicht austreten, abgesehen viel-
leicht von der finanziellen. Ein unerhörter Wucher hat sich dieses

Gebietes bemächtigt, zahllose Spekulanten tun sich als Freunde

der Menschheit auf und deuten die Angst vor der Mutterschaft
aus« All den, glnnoncen gegenüber, die vor allem die Bildls

zeitungen schmucken, ist äußerstes Mißtrauen geboten.«Minder-

wertiges Metall wird für edles verkauft, und selbst fiir solches

einunerhörter Preis verlangt. Man kann heute ein Aluminiumi -

pessar für 5000 bis 10.000, ein neusilbernes für 20.000, ein echk

silbernes für 30.000 bis höchstens 50.000 Kr. bekommen. Der

»Wind gegen den Mutterschaftszwang« hat den Kampf gegen«

die en Wucher mit aller Energie aufgenommen und leistet gute

A eit, indem er die ratsuchenden Frauen an Arzte verweist,

die ihnen nach bestem Wissen über Schwangerschaftdverhiitung

Auskunft erteilen und ihnen Pessare zum wirklichen Wert

einlegen. . .

Sehr hoch ist dagegen die gesundheitlicl e Gefährdung ein-,
böhle zu tragenden

tifte hervorgeruer wird. Es sind zahlreiche Fälle beschrieben

worden, in denen sich derartige Stifte in die Wand der Gebot-:

mutter eingebohrt oder sie durchstoszen haben. Schwere Erkran-

kungem ja der Tod waren die Folge, und gelegentlich fand. sich

neben-dein Loch in der Wand eine wohlentwickelte junge

· Schwangerschaft in der Gebärmiitter.

' »· Das Präservativ ist ein Überng aus Gummi· oder Schafs-

darm, der über das männliche Glied gestülpt wird und dem

»Soan das-Eindringen in die Scheide verwehrt. Es ist gleich-T

seitigeines der wichtigsten Schutzmittel gegen die Uberttagungs

. - U .- . I·
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niitzeikeiiser Gelchleihigkrankheiien von· Fee Fant- nttf M Nöten
- un nnigekehrt Sein einziger Nachteil·ist, daß es gelegentlich

während des Verkehrs unbemerkt zerreißt und damit eine Bes-
jsrnchtung möglich macht. Deshalb ist eine zweite Sicherung in—
Gestalt eines Pessars oder einer chemisch windenden Tablemv

, qdee Kugel stets am Platze - - « ’ » «

Der künstrkche Aber-tun

»Viel älter als die Technik der Schwang chctftsver utung"»
mich in ihrer ältesten und verbreitetsten Forenrik der deghuntekq

Lbrochenen Ge lechtsverkehrs, ist die Technik den künstlichen
Wgerscha sunterbrechung Schon von Ratnrvölkern wurde-«
Jsie geübt, aber erst in der heutigen Zeit hat sie, in der Bands
zzstdes geiibten«Athe-s wenigstens, einen so hohen Grad von o
sendmig erreicht, daß sie keine allzu großen Gefahren mehr
spie Mutter bietet. . .

III » Die künstliche Fehlgeburt setzt sich aus zwei Akten sus-
»Men: der Erössnung der Gebärmutter und der Austännmns
W Inhalts-, des Eies, das sich in den späteren Wo n denv
» « wan erschaft in Frucht und Nachgebnrt deutlich ondertj
»Die Erd g kann entweder schonend dur langsame Dehnung
iOnellsn te) oder durch Erregung von ehen erfolgen odey
faber bru k durch Ausschneiden oder rasche Dehnung des Gebär-
emuttetbalses. Die Ausrämming wird mit dem Finger oder mit
Instrumenten als sogenannte Ausnutzung vorgenommen s» .

- Da Blutgefäsze eröffnet und große Wundflächen Ger
Zwei-New ist natürlich die Gelegenheit u Wundertrankungen
T « i gegeben, vor allem dadurch, daß ei nicht ganz sauber-ein-

rbeiten Schmutz eingeschleppt wird. Aber auchVerletzungendeq
" · er sind bei den oben Wchilderten Gingxiffen nichts

; so selten und können gelegentl selbst dem Geubten unter-«
Miete Um wieviel größer ist die Gefahr »den
Lisbnfektion oder der Verletzung dann, wenn es

s» ch. um Pfuscher handelt, die weder »die. not-i
LJwendige Sauberkeit beherrschen, noch uber dis,
kesrforderlichen Kenntnisse vom feineren Vase
Tseschlechtsorgane verfügen. Schließlich M

au

CII-
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Fran« von vornherein gefährliche Krankheitskeimez etwas
« Lippe-vertagen in ihren Geburtswegen beherbergen wel e»

: ch den Eingriff in die hö eu, empsindiichekm Afbkchu »
.s;eingeimpft werden und dort s were Erkrankungen bervorrnfem

i .; . ol ekrankhejten nach Fehlgeburten sind denn auch an« den

« desweng angefangen «von den schwersten, mornentantoda

. « j bis. zu denen allerlexchtester Axt- Schwere sein-Mosca-
i
«'.--,« -;u «-



Sei-« Gebxrfckakken — see Bands-fette sei-i GEFZFÆ nnk THE ist-«
Verblutung oder Baiichselleiitzündung, all die,schweren Formen:
von Wundkrankheiten, die wir iinter·dem Namen· des Kindheit-;
fiebergszusaminenfassem wie allgemeine Blutvergiftimg Benenqi
entzündung Beckenzellgewebsentzündung Eierstock-J und Eis
sleiterentziindung sind läufig. »Nicht stetg fuhren diese Krankq

eiten zum Tode, oft a er zu Jahrelangem Siechtum, zum Vers-«
ust der Arbeitskraft und jeglicher Lebensfreude Freilich, dies-«-

.schrecklichen Folgen sieht man fast ausschließlich dann eintreten-z
menn der Eingriff von nnberiisener IHand gemacht wird. Jus-«-
einem gut geleiteten Spital sind sie .fast ebenso selten wie dang
Kindbettfieber nach normaler« Entbindung, wenigstens »dann-;
tvenn die Frauen noch unberührt von Pfuscherhanden m dil.
Obhut des Arztes kommen. . . T

-"Al)er schließlich genii t’ es doch· —- und das kann auch-
« kunstgerechte ärztliche Dur führung nicht sicher»verhindern --,«—;

wenn der rau nur ein an sich harmloser «Gebarniutterkata ;
mit Ausslu nnd Kreu schmerzen zurückbleibt, um sie dauer ;
an die ost weit zurück iegende Abtreibung zu mahnen und» sisz
bereuenzu lassen. Erschütternd sind oft die Fälle, in denen ei, ·
der genannten Entzundungsprozesse zu bleibender Unfruchtngeä
keit gefuhrt hat und das später oft so heiß» ersehnte Mutterglursj
ausbleibt « « . « - ' « ««--

s ( Es hat gar keinen Sinn, die· schweren Folgen irgender
sit-verhehlen welche ein» Abortus init sich bringen kann. Es ge
nicht an, wie es von Laien immer wieder geschieht, den Aber-tu ,- »
bis-zum dritten Monat als harmlessv darzustellein Sein Risika
ist sicher großer als das » einer normalen Entbindung unten

gleichen hygienischen Verhaltnvissem Es ist in jedem einzelnen;
Falle ein Eingriff, der wohl uberlegt sein muß, und es müssen-:
schon sehr triftige Gründe sein-die ihn als kleineresv Ubel von
zweien erscheinen lassen. ( " - »i-;

· » Allerdings, beredteg Zeugnis für die Gewalt-.Nesess«
Grunde istdie Tatsache, daß heutzutage immer mehr und nich»
perhezratete Frauen-mit mehreren Kindern den-Weg der ruchth
aptreipung betreten; anstatt-— der sjiingen leichtfertigen ingen-1

" die frisher auf diesem Wege die Folgen einer oft nur flüchtigen-H-
Unbedachtsnnikeit auszulilgen bestrebt waren. Diese Familien.

. mütter wissen, was auf dem Spæle steht. Nicht Leichtsinn ist espl
»was-sie treib , sondern bitterste,osärteste Not, der wedernxiss
Strafen noch mit Bußpredigten geholfen werden kann. Man-;

- kann die Sage unmöglich so darstellen, als ob diesFrauenauLf
, Genußsucht, equemlichkeit, Eitelkeit sich förmlich darum reizen,

äubortierenund den Eingriff nicht höher bewegten glä

----
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li. Der Kampf gegen den Geburtenriickgang.«

7 " Freilich, es war nicht die Berücksichtigung derartiger
gesundheitlicher Gefahren, die den künstlichen Abortus in allen
Kulturstaaten gesetzlich verbieten hieß. Die zum Teil überaus
harten Strafen auf Abtreibung der Leibesfrucht entstammen
dem kanonischen Recht. Das römische Recht betrachtete die Frucht

Jloch als Teil der Mutter, über den sie nach Belieben verfügen
konnte. Erst der katholischen Kirche erschien der Gedanke, ein
Kind könne ungetauft zugrunde gehen, so verbrecherisch, daß
schwere Strafen auf die Abtreibung gesetzt wurden. Von dort
aus sind sie in alle modernen Gesetzbücher übergegangen.

Wir kennen allerdings Kirchengesetze genug, die von selbst
verschwunden sind, weil sie in der heutigen Zeit jede reale Be-

» rechtigung verloren haben. Wenn ein Gesetz sich mit solcher
Zähigkeit erhält wie die Abtreibungsparagraphen, so ist das ein
Beweis dafür-, daß auch heute noch sehr lebendige Kräfte am
Werk sein müssen, die diese Gesetze fiir sich zu benutzen, zur
Behauptung ihrer Machtstellung anzuwenden verstehen. Inter-
essant ist auch, wie die Auslegung und die schärfere oder mildere

Handhabung der Paragraphen in der Geschichte schwanken

Jahrzehntelang war der Geburtenriickgang unbeachtet ge-
blieben. Erst um die Jahrhundertwende begann der ,,Schre»i

nach dem Kinde« immer lauter zu ertönen, wurde von Volks-

wirtem Politikern und Ärzten in immer schwarzeren Farben

sbie Zukunft jedes Volkes geschildert, dem es nicht gelange, des
- ;Geburtenriickganges Herr zu werden. Das Schicksal des alten

Rom, derNiedergang und Tod der antiken Kultur wurden als
dräuendes Beispiel ansdie Wand gemalt. ,

Die Gefahren dcs Geburtenrückgangs.

Was war geschehen, um diesen Umschwun der volkswirt-
schaftlichen Anschauungen zu erklären, die» d ) eben noch die

Hubervölkerung als Quelle allen sozialen Übels erklart, ’a die
Geburteneinschränkung als notwendige ·GkUUdIgge aller Ulth
gefordert und gepriesen hatten? Jn dieser Zeit·hatte» sich der
Kapitalismus werterentwickelt: Bis in die zweite Halfte des
»vorigen Jahrhunderts hinein war der Kapitalismus schrankens

llas liberalistisch gewesen, der friedliche Freihandel war die
Waffe, mitder das Jndustriekapital sich die Welt eroberta er

wollte »von staatlichen Einmischungen nichts wissen, das -fkeie

viel« der Kräfte« sollte möglichst wenig gestort werden. Das
. inzelindividuum mochte· schauen, wie es sich im Kampf ums

« Dasein aus eigenen Kraften behauptete; Selbsthilfe des ein-

zelnen wurde zum Gesetz erhoben. Die Funktionen des Staates

THE-II



-Ma·chtmittel, vor allem Heer und F

» «

We MZOW entiesckjksnkk weise-Z sek We MAY-ge R "

.. n«Rolle des Nachtwä ters spielen un Ruhe und

möglichst wenig kost pielige Weise aufrechterhaltem s

» Je mehr sich aber der Kapitalismus dutchsptzkts Um it

drangender wurde der Kampf um die Rohstofss und AMICI

ebiete, um die Kolonien und Einflußsp ren, in denen st »

einer wehrlosen Eingebornenschaft gegenii er billigere und ers;

giebigere Ausbeutungsmethoden anwenden ließen als der stets-

ewordenen einheimischen Arbeiterschaft ge eniiber, in den ,

kichlohnendere Anlagen für die überschießen en Kapimlngektf

oten als zu Hause. Jn derselben Zeit hatte sich der « ·

mug auch der Staatsgewalt bemächtigt und benützte je t
« otte, um den « ·

KonturreanampL der bisher mit·billigen Waren geführt wurng

durch Was engerassel zu unterstützen Das Wettrüten KLEMM
Immer mehr schlossen sich die Staaten voneinander , an.

Stelle des greihandels trat der Schikvzoll Jmmer erbittertee
wurde der ampf um die Einfluß-swamp die ro en Staaten

suchten sich nicht-mehr wirtschaftlich zu erganzen, on ern su ver-

rängen im Kampfe um die Weltherrscliasd das IMM. Der
mperialigmug siegte über den Libera ismus.

Z-(
i re

« Jn dieser waffenstarrenden Welt konnten natürlich die

geere nicht groß genug sein. Es war in erster Linie die

orge des imperialistischen Staates um den

Seeregexsatz, die den Kampf gegen den See

durxtenruckgang ins Leben rief. « . «

Freilich wurde nicht verabsäumt, diesem Gesichts unkt der

nackten Gemalt ein beschönigeiides Mäntelchen-umzub’n en. Its

mehr sich »die Nationen voneinander abschlosem um«so estigers

wurden· die Leidenschaften des chauvinistis en Nation txan

ausgepeitscht.» Alle Nachbarvölker wurden für minderwertig er-

klärt. Es sei notwendig, die eigene, höhere Kultur vor texts-.

nvasion Hut-schützen Die Franzosen schreckte »man mit der r-.

eren Verm rung der Deutschen, diese wiederum mit Ast

kascheren unahme der Rassen und Polen, die notwendiger-speise

zu einer erdrangung und Bedrobung des Deutschtums ten

mii e. In Wirklichkeit konnte davon keine Rede ein. Z etc

. Kii uren, solange sie innerlich lebenskräftig sind, ha en stets die

Neigung, tieferstehende zu heben und sich anzugleichew Dis

Kultur- und Spra grenze zwischen Deutschland und Frankrei «

ist seit Jahrhiinder en nnverruckt. Auch im Osten Deutschlands--

- kann von einer ernsthaften Bedrohung deutscher Kultur dur

polnische Unkultur nicht die Rede sein. Jm Gegenteil, dieseni n,.—-

s · welche sich polnische und russische Unkultur zunutze mai-Poten, as

« ndeideswar-m .de gkvßespdeutschen Patrioten, die die Pater
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in; Erbpacht genommen haben,..die-Groägrundbesitzerxdieshol-E«
. fiktive Saisonarbeiter, die Grubeumagnatem die polnische Berg-

arbeiter beschäftigen, weil sie billiger waren als diefdeutschen
Land-, und Bergarbeitetx Daß man deren Kulturhohe damit«
«herabdriic·kte,, verschlug dem Patriotismus dieser Blum-und-
Deutschblutigen nichts-. . — . . - «

, Dann wurde die Kriegsgefahr an die Wand gemalt.
Deutschland werde von der russischen Dampfwlllze Oljlfach Alått
zu»Bo·den geworfen werden. Nun, Ruiilund txnt sexnen uner-
schopflichen Bevölkerungsreserven war»der erste Kampfer im
Weltkrieg,’dem" der Atem ausging, wahren-d dass totgcsagte
Frankreich zum Schluß triumphierta Trotzdem der Herrgott
sonst mit den stärkeren Bataillonen zu sein pflng hat im Welt-
Xrieg M nicht die nackte Bevölkerung-Wahl entschieden. , .
— «· Yließlich wurde noch ein Gesichtspunkt in die Debatte ge-
worfen,ein sogenannter,,naturgesetzl·i·chet«—· Wtr habftnschon mehr-«
«fach"gesehen, daß wir den in der burgerlichen Sozialwissenschaft
auftauchenden Naturgesetzen äußerstes . Mißtrauen entgegen-
bringen müssen. Sie stellen sich gewohnlich dann ein, wenn das
Bürgertum die klare Erkenntnis sozialer Zusammenhange Ver-l
schleiern und daraus entspringende Opfer ersparen will. »Es
heißt da, daß gerade wie in der Natur· stets ein« Überschuß an
Nachwuchs erzeugt wird, von dem die Minderwertigen durch den

Kampf ums Dasein ausgemerzt werden und nur die Passendem
Die Vollwertigen über-leben, daß ebenso Auch m dermenschlichen
SJGesellschaft stets eine uberschusslge Gdbuktenzahl Vorhanden sein
;;miisse, um die Höherzuchtung des Menschengeschlechts zu ge-

währleisten. Was im Kampf ums Dasein zugrunde gehe, sei ,
ilebensunwert, um den Verlust set es nicht schade. Jm Gegenteil,
Ijede Sozialpolitik, die diesem zwar grausamen, aber notwendigen

- Walten der Natur in die Arme falle,»sei zuchterisch zu verwerfem
lEin Blick ins Leben genugt, um die Falschheit dieses Stand-
spunktes zu beweisen. Tausende gesunder kraftiger Proletarier-
kinder fallen dem Wohnungselend der Unterernährung zum
Opfer. Dafür ziehen die Beguterten auch-ihre körperlich und
geistig Minderwertigen·c311f Und lassen sie sich fortpflanzen, um
ihr Vermögen der Familie zu erhalten. Man braucht sich nur die
Gabsburgenbilder von Velasau e»z in,der Wienek Galekie
anzusehen, um zu— erkennen, wo wirklich Minderwertige gezüchtet
w den.

s «"r Kapitalistische Gebuctmpolitie

Dem bkutalen Ziele entsprechend nahm der Kampf ge en
den Geburtenrüxkgang die brutalsteii»Formen an. Wir haben ogen .
gesehen, daß wir scharf scheiden mussen zwischen den Ursachen

. es Geburtenruckganges und den,technischen-Vorbedingungen
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dazu. Eine veknunstsund siiingeinäße Bevölkerungsvolitik hätte

des übel un »der Wurzel zu packen gesucht und hätte gegen alle
die Ubel ankampfenl mussen, welche schuld daran find, daß der
Wille immer größerer Volksschichten sich von der Kinderzeu.

gung abkehrt. Aber das wäre ja«letzten Endes darauf hinaus-
gelaufen, zu verlangen, der Kapitalismiis solle sich selbst auf-
heben. Denn seine Entwicklung suhrt mit Notwendigkeit die
ganze seelische Einstellung herbei, aus der die Angst vor dein
Kind entspringt: die Unsicherheit der»Existenz, die Unsicherheit
der Zukunft für alle die, welche nicht uber Kapital verfügen und
mangels« aller schirmenden Funktionen der Gesellschaft nur auf
ihre individuelle Selbsthilfe angewiesen sind. Der Kapitalismus
wehrt» sich mit Hunden uiid Fußen gegen die kleinste Verbesse-

.rung»in der Lage der Arbeiterschaft, die ihre Wahns und Lebens-
vexhaltnisse heben und damit die Kinderaufzucht erleichtern

wurde. Er sucht die Bedingungen, die den Gebiirtenrückgang
erzeugen, als Grundlagen seiner Macht zu verewigeii, anstatt

sie zu beseitigen. «

Mit· um so größerer Yrutalität wendet er sich gegen die

Mittel,« die dem Geburtenruckgang lsich durchfetzen helfen. Die

Fapitalitische Methode, gesellschaftliche Fragen zu Iösen, ist

immer ieselbe Nehmen wir die·Masfenerscheinung der Prostis

tution,« die fut den Volkskörper, insbesondere für-seine Gesund-

geiy eine ungeheure Gefahr bedeutet. Nichts geschieht, uin die

uellen der Prostitution, Wohnungsnot, Arbeitslosigkeit Alto-

holismus zu verstopfen. Das hieße sofort wieder, an mächtige

kapitalistische Interessen ruhren. Statt dessen mobilifiert man

die« Polizei, man veranstaltet Nazziew sperrt ein, führt der

Zwangsbehandlung und Fürsorgeerziehung zu-, vernichtet Men-

schenglück und Menschenwürde und erreichtdainit nur,»daß·sich

die Prostitution in geheime Winkel verkriecht, wo sie einer

Sanierung immer unzugänglicher wird. Eine kleine, beschrankte

Anzahl unglückseliger Menschen tram elt man zu Boden, die

zehntausend anderen läßt man unter· er Oberfläche ruhig ihr

Seundheitsgefährliches Gewerbe weiter treiben. Unter der

derflächei Damit it der sogenannten Sittlichkeit Genuge ge-

schehen, daß man n« ts hört und sieht von den Dingen.

Dieselbe Brutalität legen die imperialistischen Staaten

an den Tag im Kampf gegen den« Geburtenruckgang Versagt

hat der Appell an das Nationalgefuhl, eine der ftarksten Trieb-

kräfte im modernen Völkerleben Er mußte versagen, da die so-

genannten rioten auch·in dieser Frage alle Opfer den anderen

aiifhalftew ersagt hat »die Kirche, wie uberall, so auch hier die

efällige Dienerin der· jeweils den Staat beherrs enden Klasse.

er·Bersuch,’den"religiosen Gedanken und auf einer Grund-
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lage die Gebärsreudigkeit der christlichen Bevölkerung wieder
zu erwecken; mußte sehlschlageu. Die körperli e und seelische

Not im Diesseits ist auch für die gläiibigen S ichtenjo aber-

wältigend, daß die Angst vor den Höllenstrafen oder die Sehn-
sucht;v sich Gotteslolm im Jenseits zu erwerben, davon laut ziberk

tönt wird.« Der Kirche mit ihrer Vernachlässigung des irdischen

Daseins liegt ja nichts daran, die Kinder, die geboren werden,
zu erhalten, sondern nur sie zu taufen. chon»einmalsphat sie

» sich unsährgerwiesen —- es war zur Zeit es Niederganges des

' »alten römischen Weltreiches — dem Geburtenrückgang wirksam

zu steuem Jm Gegenteil, gerade die Kirche hat es damalssur

»Gott· wohlgefällig erklärt, auf Ehe und Nachkvmkxlcnschast Its
verzichten und hat Mönchs- und Nonnenklöster auf dieser Grun, -

lage errichtet. Sie steht» für den Kleriis heute noch auf demselben

Standpunkt Kinder kriegen sollen die anderem » » .

-· -. Da also ·keine große Idee in den Dienst der kapitalistischen
Geburtenpolitik zu stellen ist, so versucht man es einfach mitbin
nackten Gewalt. Es wird bedauert genug, daß man nichtxan jedes ,

Ehebett den Gendarmen postieren kann. der den« Zeugungsakt

überwacht, daß er nicht vorzeitig unterbrochen wird. Wohl« aber

ist essmöglich,« all die Verhütungsinittel in ihrem Verkauf U
Vertrieb, m ihrer» Ankundigungs und Retlame zu packen u

ihrerWeiterverbreitung Einhalt zu gebieten. ozu bat man

denn UnzuchtsparagraphenZ Was verschlingt es, d das weitest-

verbreitete Verhtitiingsmitteh das Präservativ, gleichzeitig eines

der. besten Mittel zur Eindiimmunp der Gesch echtskrankhejten «

ist, daß man also durch den Kamp gegen» d e Praventivmittel

nur den Geschlechtskrantheiten Vorschub leistet? ·« . « H "

- Der Paragrale 144. »

» » " Das Hauptgewicht legt· aber die bürgerliche Regierunst-

weisheit auf den Abtreibungsparagraphen 144sf. es öster-
reichis en Strafgesetzbiiches, 5218 des deutjhenz und rückt«« n

dadur ), wenn auch ganz ungerechterweise m» enMittelpu »
des-Kampfes um das« Bevolterungsproblemuberhaupt. Dieses
Paragraph ists förmlich zum Sinnbild des »Mutters fis-.

zwanges« geworden. Er besagt, dOßPIIZS »F«Mue»nsperson"sich
eines Verbrechens schxtkdlg Macht- Wenn sie absichtlich wasimnien
für eine Handlung unternimmt- wodurch die Abtreibungi ret
Leibesfrucht verursacht wird. JnDentschland ging dies ais-,

legung des Paragraphen keitweilig so weit,« daß man schon »die

Absicht der Abtreibung betrafte selbst wenn nachgewiesen weit-;
· daß dies Abtreiberin gar nicht schwanger war odersdaßs Minori-

gewandten Abtreibungsmittel Jede EIAWMI fehlte-v den otth
erborzuriiseir - ..

! —«- n — . « «

-



Die ausgeseßten Strafen sind außerordentlich sckjtkekk Mk-
versuchte Abtreibung stehen bei uns sechs Monate bis ein Jahr
Kerker-, auf vollendete schwerer Kerker von ein bis fünf Jahren;
Jn Deutschland sind die Strafen zum Teil noch schärfer. .

Es ist begreiflich, daß w" rend des Krieges mit seinen
ungeheuren Verlusten»an Mens en der Kampf gegen den Gek- -
burtenrupkgang die hartesten Formen annahm. War doch der-.
Krieg die Verkörperung des bxutalen imperialistischen Ge-1
dankens, bedeutete er doch, daß die gesamten Kräfte der Volks-
wirtschaft in den «Dienst des Jmperialismus gestellt wurden-
daß das Einzelschicksabvöllig entipertet und namenlose Opfer-
von der« Gesamtheit fur die wenigen nutznießenden Vertreter
des Kapitals gefordert wurden. ·

· Um so rätselhafter mutet es Ins an, daßtvirheute
wieder einer ähnlichen Verfcharfiing in der Handhabung des
Abtreibungsparagraphen begegnen wie·danials, bei uns ebenso
wie in Deutschland, nachdem in der Zeit Unmittelbar nachdem
Kriege eine außerordentliche Milderung in der Anklageerhebung
und der Spriichprax·is geherrscht hatte. Die Ursache hiefür er-
kennen wir wohl unschwer in dem Wiedererstarkender Reaktion
auf allen Gebieten. » , « - , « .

Wohl ist heute sur uns und auch für das-größere
- Deutschland die Sorge um den Heeresersatz nicht vorhanden,,

eine starke dauernde Zunahme unserer Volkszahl vom imperiakx
listischen Standpunkt aus also ganz überflüssig. Der Milita-«
r"i«s mus bei uns ist tot. Dagegen sind zwei andere Mächte
bei uns stärker ·als je uni die Aufrechterhaltung ihrer Macht-
besorgt: Klerikalismus und Kapitalismuå Sie·
sind beide gleichermaßen daran interessiert, daß die. Kinderzahk
der Arbeiter nicht abnehme; Frauen, die nicht von zahlloseitk’
Kindern ,völlig beschlagnahmt werden, haben Zeit nachzudenken,
zu lesen, in Versammlungen zu gehen, sie» sind nicht mehk.st).s
leicht von ihren schwarzen Hirten zu gangeln«wie ehedein.
Männer, die nicht von der« Sorge um zahlreiche hungrige ’
Mäuler zu Boden gedrückt werden, sind rebellischez weniger-
leicht durch Aussperrungsdrohungen einzuschiichternxund eher-«
zum Kampfe um bessere Lebensbedingungen geneigt, « «-

Für dieKirche ist die verschärfte·Anwendung des-Ab-v

treibungsparagraphen ebenso zum politischen j Druckmittel ge-«

worden toie das starre Festhalten an-» unserem veralteten"Ehe-«
esetz. Es mai-en sich also·Menschen, die sich selbst von Ehe und-

Zitnderzeugung aiisschlieszen,· an, der ·,groszen Mehrheit der
andern ihren Willen auf diesem Gebiet aufzuzwiiigen. »Und«

auch die Besitzenden wissen»den Kampf gegen den'G·eburten-
xzxckgqug vollständig auf die befiel-diskGesichtskreis-Miedan

-.- TH« I
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Der Meibkngssäkagiräph scheint siir· sie« nicht Jst eiistiekein
man hat in den ganzen letzten Jahren nicht ein einziges Mal
davon gehört, dasz die Frau oder Nebenfran irgendeines
Kapitalisten oder erne ähnliche »Notleidende« wegen des-Vers
brechen-Z der Abtreibung in Anklage versetzt, geschweige denn
nerurterlt worden wäre. .« (

Folgeerscheinungen des Kampfes. « -

zDie erste«Ausn-irknng des Kamper gegen den Geburtenq
tückgang vermittels des §"144 ist also die sozusagen soffizielle
Anerkennung einer sozialen Ungerechttgkeid die aus«
das Rechtsbewußtsein des Volkes schwer eingew1»rkt hat. Den
gibtrerbungäparagraph wird heute nicht zum mindesten dezzq

alb so» eftlg in den Reihen der Arbeiterschaft bekämpft- welk
er als- l»assenparagraph angesehen wird, das-« heißt, weilen
nur für die Arbeitertlasse gilt, für. die Besitzenden praktisch sa
gut wie aufgehoben ist. « » - » , «

.» · Es.ist»eine»der übelsten Erscheinungen unserer heutigen
Zeit, daß«dre grtsfbereite Hand des Staatsanwalts »haltt«nacht
vor den Ärzten und Sanatorien der Reichen. Ste, die Kmderi
aufstehen konnten, kaufen sich die notwendigen Gutachten, in
denen ihnen arztltch bestätigt wird, daß sie aus gejimdheitlicheir
Rücksichten »mcht austragen dürfen. Sie kaufen sich die Ärzte-

die ihnen die Frucht abtreiben. Sie kaufen sich die M»oglichxe1t,
Unter den denkbar günstigsten hygienischen Verhältnissen Ihre-

rucht loszuwerdem so« daß- sie. von. üblen gesundheitlichen
, ol en nach Tunlichkeitbewahrt bleiben. All das send offene
. ecmnisse, jeder Mensch kennt die» ,,Tarifpre1se«, die dafür:
gezahlt werden. »Z« · « « . ,

s« , Die Zweite Folgeers etnung ist also eine Korrumq
piexung der öffent ichen Moral. Fiir viel Geld
verwandeltn sich gesetzlich Verbotenes in Erlaubtes- Dadurch ist
natxirltch sur manchen Menschen ern Anreiz gegeben, auf leichte
Verse Geld zu verdienen. Man läßt sich einfach das Risikoden

. esetzesverxetzung hoch bezahlen. Vor Anzetgenckist man bis zu
le nem gewissen Grade sicher, da ja die Frau, die sich die Leibes-.
Mt abtreiben laßt, ebenso bestraft· wrrd.wie der sit-treiben

:- ; Durch die schweren Strafen, die auf Abtreibung stehen,
totrddxe Nachfra« enach Präventivmitteln gesteigert Dieselben
Jdunklen Ehrenm nner und kdamem die ·am Abtreiben ver-«
dienen; mit en die Todesangst ihrer Mitmenschen auch» da-«
durch rn.«milselosen Verdienst «1nn, daß sie sich die Schutznritteb
zu unerhörten Wucherptetsen bezahlen lassen. Man kann ruhi .
behaupten-»d"ag all dreAnndnceure die leider gele entlich »auf-Z

den «ggeszg« ptxz Je lezettexpresse finden-J gaxeexle « gleleng
,« .,—«-»-—.--.... . . «-xr v ’ - . :



M: Wen-sinnt Je Katzen Annwrenspekekc Essen M mie-

-male Gewinne hereinzubringem « . ’ , , , s l»

. . Es ist als dritte Wirkung des·§ 144 .zu bezeichnen, daß

allez, was nnt Schwangerschagtsverhutung oder zunterbrechunI

guztun hat, in ein gewisses ge eimmsvollses Halbdunkel getauch ,

t. Diese Heimlichkett· birgt die allergroßten Gefahren-sue

»ed, ge undheitlrcher wie seelische-r Art,.von den;

nangi en ganz abgesehen, die wir ja eben gestreift haben-L
·n»armer·en Frauen ist es in der Regel unmöglich, ärztltchei
ilfe zu finden, wenn sie eine Schwangerschaft unterbrechen
ssen wollen. Den anstandrgen Är ten, vor. allem in den

Spitalern, ind durch den Paragrap en die Hände gebunde.n«.
Zie skrupe sen, fur die der Paragraph nicht existiert, wachen

»n zu einer Quelle reichen Gewinnes,: kommen also· ··r.d1e
tin-It e, die wahreo Not zur Abtreibungsveranla t. Dis

Fig-ge ist, da diese Unglucklrchen sich an Stellen um Nat zundi
il e wenden, die wohlbilliger sind, deren Tun aberimiteinen

· e« von Gefahren verbunden ist. Entwederhandelhesx sich um;
ixekte Pfuscher, die weder die Regeln der qseptischen Reinlich-(f

Zeit beherrschen, noch auch den Bau der Gebarorgane genügend
Xennenx um sich in sihnen zurechtzufmden Oder e5«sind--Hel«1-k

.mnn1en, die wohl geschult .sind,- die aber doch» nicht über die

nötigen Hilfsmittel verfügen, um allen hy ientschen Anforde-

xim en gerecht zu werden. Und auch wenn er»etgentliche »Ein-(

· » Ivorüber ist, -"zwingt die Anlgst vor der-»Entdeckung"th
rauery sich nichts anmerten zu affen, sich nx t.zu schonen-

weiterzuarbeiten um jeden Preis-, »selbst- wenn ,lutun »ober-

Fieber noch so heftig sind. Die Frau fürchtet sich, zum-— rzt me

gehen. Nach dem Wunsche der Staatsanwaltschaft wäre er ja«

verpflichtet, sie anzuzeigen. So wird der Zwang zur Geheian

altrtivntgg sur eigentlichen gesundheitlichen GefahrenquÆ beinr

« «- Aber anchsseelischswirkt das, Geheimnis oft-furchtbar naß

die Frauen ein« Stets werden sie von der Angst vorEntdeckung

equält oder, wag noch schlimmer ist, sie fallen«Erpresse·rn-zunr

Edl- - die-die Seelenangst der Frauen in schamlosethetse zum

S erwerb aus-nützen » ; « s · 7·-·s-«-:-.

, « « Wir-sehen also, daß der Abtreibunggparagraphins seinen

heutigen Gestalt und» Anwendung einen ganzen Sumpf sozialen

Ungerechtigkeit , gesundheitlicher Gefährdung-»und materieller

Ausng von Not-»und Angst unterhält,v »der so aufreizendj

wirkt- dages begreiflich ist; wenn für so vielequnschen Idee

ngup selbst zur Ursache aller dieser-: Erscheinungen wird

und innerlicdnalichen Abs affung·eme geradezu wundern-stände

dgl-Tit uguf - Flle --mvgl. n. ioomlen Ubel eueeschriebenx entd.

III-I.



Das Trdstlose dabei ist fiki seu- GUHBM, Ware
diese Menschenopfer fallen müssen für nichts. Der Paraq
graph ist unfähig, seinen Zweck zu erfülle-n. Es
gibt wohl kaum eine Frau, die sich durch ihn vor der Abtreibung
surückhalten läßt, wenn sie das Kind nicht haben will. Auch
aus der Praxis der Gerichte geht zur Genüge hervor, wie selten
der Paragraph zur Anwendung gelangt. Kurz vor dem Kriege,
als die Zahl der Fruchtabtreibungen in die Hunderttausende
ging, wurden in ganz Deutschland nicht einmal tausend
Menschen wegen dieses Verbrechens verurteili. Ein Gesetz, das

Ho willkürlich einen verschwindenden Bruchteil der ,,Verbrecher««
packt, die anderen laufen läßt, muß natürlich jeden Kredit bei
der Bevölkerung verlieren. Und das hat es so vollständig getan,
daß im Sittlichkeitsempfinden der großen Volksmasse der

Aber-us heute kein Verbrechen mehr darstellt, sondern als ebenso
berechtigt empfunden wird wie die Geburtenverhiitung. Der
Paragraph ragt wie ein versteinerter Überrest aus vergangenen

Zeiten fremd in unser heutiges Dasein herein .

s
» lll. Die Stellung der Sozialdemokratie zum

- - « « Geburtenriickgang.

Die Sozialdemokratie ist erst in d»en letzten oJahren ge-

zwungen worden, als Partei in den Streit einzugreifen, als die

aufreizende Spruchpraxis der Gerichte, die einseitige Anwendung

desAbtreibungsparagraphen gegen Besitzlose das Gesetz Immer

mehr zum Klassengesetz stempelte. -»

- . , « Der ,,Gebätstreik«. . « —

. Als in den letzten Jahren vor dem Kriege zunehmende
Lebensmittelteuerung und steigende Brutalität der herrschen-
den Klassen eine dauernde Verschärfung der Klassengegensätze
mit sich brachte und gleichzeitig der Zeugungsunwillem immer
weitere Schichten eindrang, da wurde das Schlagwort vom
proletarischen»Gebärstreik« als Antwort aus den »Mutter-schan
zwang« in die Massen geschleudert. Die systematische Herab-
setzrmg der Kinderzahl sollte nicht nur individuell die Lebens-
haltung sder einzelnen Arbeiterfamilie Verbesseru, sondern auch
sozial-in.der Weise wirken, daß die Verringerung des Angebotes
an-,;Hönden« den Preis der Arbeitskraft in die Höhe treiben,
daß der-Arbeiter sozusagenSeltenheitswert bekommen sollte.

« »Die Partei als solche hat es stets abgelehnt, diesePkps
paganda ander ihren zu machen. Sie hat nie die bewußteGes

butteneinschrönkung als Waffe im Klassenkampf betrachtetv Wohl



i

’ die An chauungeti in der Parkei noch nicht geiläich alleine
, te Bevölerungszunahme für die Entwicklung der Gesellsc,

lchaft notwendig ist. Manche, wie Karl K au t sky, siehennichss
aus diesein«Standpunlt. Kautsky laßt die Frage ossen, o·b ders!

Geburtenruckgang eine-. ernste "Bedrohung der sozialistischews
«Gesellggg«darsiellen konne und glaubt, daß in der künftigenss

ell a die öffentliche Meinung als Ausdruck der Sättig-
x kei «««stark genug sein werde, um das richtige Vevölkerunggglei is

Furchtzangewährleisten Wir selbt haben den Kampf um dens ,

edurienruxigang sur eine im we entlichen innere Angelegenxss
heit des Bürgertumsv erklärt, in die wir »als Klasse nicht »ein

" «u«greifen haben, sondern an der sich das Burgertmn die eige -
ahne aus-beißen soll. Dagegen meint zum Beispiel» Otto.

»auer, daß die Arbeiterklasse als Klasse großes Interesse an;
einer-dauernden Bevölkerunggzunahme hat, da der gesamte Zuqz
wachsdepArbeiterklasse zugute kommt und ihre Macht stiirktkv

Allevdin s gibt er it dem Gedanken »Ausdruck, daß. die;
sGseivalt es Gesetzes un des Staates unfahig ist, die Kindetsx

« Weisung zum-zwingen Wir sind vorlaufig außerstandq dem-T-

. urtenriick ang Einhalt zu gebieten, er vollzieht sichwie ein;

Elementarere gnis niit unwiderstehlicher Wucht. Das Wachstum

der Bevölkerung kann nur sdurch»eine siete Herabdrückung dea

Sterblichkeit, insbesondere der Sauglingss und Kindersterblichsi

keit, gewährleistet werden. - " · - . «

Der Kriegznit seinen» entsetzlichen Folgen, dem buchstäbäD

lichenHungertod von Millionen Menschen,· der verewigtenf

— Massenarbei Slosigkeit; der Wohnungsnoh hat natürlich den«--

Zwang zur Geburteneinschräiikung noch mehr verschärst."Es »er-

scheint sinnlos, alljährlich Zehntausende energischer, vollkräftigen

Menschen durch Auswanderung zu verlieren und durch Säng-

ln e'su.etseßen, deren Eltemnicht einmal die Milch zuihrey

altiing aufbringen können. Es erscheint sinnlos, neue-

,, nde«- zu zeugen, während-die vorhandenen brachliegen, da-

dasKapital sich lieber der Börsenspeknlation zuwendet Noth-(

duktiver industrieller Anlage. Sinnlos erscheint es in diesen

stif·des ewigen Schwankens alles Heutigem des Geldwertezz

dass-Malen undxpolitischen Verhältnissesvorausschauende Arbeit-,

- file eine ganz nebelhafte Zukunft zu leisten, wie es dochdie

— Kindetaufzucht ist. -
. Es ist« begreiflich, daß der Gebärstreik da wieder.

« ein ·-populäres Schlagwort geworden ist, daß der, Kampf

- e en den »Mutterschastgzwang« große Schichten den

är, eitetdevölkerung mit - sich reißt, daß »die rebellisch

w rdene · Arbeiterklasse die brutale einseitige · An-

F ung « deg» Abtreibunggparagkaphen mit · verdoppeln-«

LET-
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Schärfe empfindet Sie stsricht dem. Staate, der sehen «
Millionen vollkräftiger Männer auf die Schlachtbank geschi,
hat, das Recht ab, sich zum berufenen Schutzer des Lebens der
Ungebornen auszuwerfen. Um so mehr noch,"als dieser Staat
so gar nichts dazu tut, um den breiten Volksmassen die Mög- -
lich eit zur Kinderaufzucht zu bieten, sondern dauernd arn Werk
ist, dieseMöglichkeiten noch mehr einzuengen Ihm , ist die
Wiederherstellung der Friedensmieten zugunsten der Haus-
besitzer wichtiger als gesunde, schwach belegte Wohnungen-fur-
das Volk, wichtigle die Einführung von Getreidezöllen zugunsten
der Großbauern als die Verbilligung von Lebensmitteln, wich-
tiger die Ausschreibung von indirekten, den Konsum der breiten
Massen belastenden Steuern als schärfere ranziehung der Pe-
sitzer der großen Einkommen, wichtiger s ließlichdie staatliche
Besoldung der unverehelichten, kinderlosen Geistlichen; als die
auskönunliche Bezahlung seiner eigenen Beamten. «

Unter dielsen Umständen haben die Frauen der sozialdemo-
kratischen Par amentsfraktion sich gezwungen gesehen einzu-
greifen und haben durch die Abgeordnete Adelheid P op p einen —
Abänderungsantrag zum Strafgesetz dein Nationalrat einreicheng
lassen. Dies um so mehr, als der Abortus gerade unter der
sozial so ungeheuer wertvollen Schicht der Familienmiitters
ininier mehr in Aufnahme kam, deren Schutz ein volkswirtschaft-
licheå Problem erster Ordnung darstellt. ,

Sozialdemokratie und § 144.

, Der Abänderungsantrag der sozialdemokratischen Frauen
zum § 144 schlägt folgende Abfassung vor; - »

1. § 144 hat zu lauten: - "
-§ 144. Des Verbrechens der Abtreibung der Leibetzfrucht macht .

sich derjenige schuldig. der aus was immer für emer Absicht und aus-
welche Art immer, ohne die Zustimmung der Mutter, in Jedem Zeit-
punt der S wangerschaft die Ubtreibung der Leibesfrucht bewirkt
oder zu bewir en sucht-«

2.-§ 145 hat zu lauten:
«§ 145· Ein solcher Verbrecher soll mit schwerem Kerker zwischen

einein und "nf Jahren und, wenn zugleich der Mutter dur das -
Verbrechen efahr ani Leben oder Nachteil an der Gesundhet zu-
gezogen worden ist, zwischen fünf und zehn J ren bestraft werden-
eö sei denn, daß überhaupt der Tatbestand einess werer zu ahndenden
Verbrechens vorliegt.« -

s. § 146 hat zu lauten:
»§ 146. Mit schwerem Kerker in der Dauer zwischen sechs

Monaten und einein Jahr und mit einerGeldstrase bis zu 50.000 Kr. — i
— ists zu bestrafen, wer gewohnheitsmäßig oder auprewinnsuchd wenn

- g - -·



« m t ich einer strafbaren Handlung

essgdl

. sammengestellt m einer kleinenf
o

äu Tinii « "u ioiöiun der Mutteran Mlau des dr’tten wan eos
chgstsmosatk bewirtst oder zu bewirkign suchtk l Sch g

4. §§ 147 und 148 werden aufgehoben.

» ö. §339 hat zu lauten: «

« 1 s. Eine s wangere Frauens erson, wel e ahi tlich was
immer für eine Dante-sung nach dem Abgan des dåtten f.«c:hehwanger-
schastzmonatd unternimmt, wodurch die Abtreibung ihrer Leibesfrucht

s . verur acht oder ihre Gntbindun auf solche Art, daß das Kind tot
zur elt kommt, bewirkt, macht, ich eines Vergehenz schuldig.«

s. § 340 hat zu lauten: -

. ,,-.§ 840. Dieses Vergehen ist mit Arrest in der Dauer von ein
bit s Monaten zu bestra n, wenn aber» hieraus dem Kind ein
dauern er Schaden an seiner esundheit erwachst, mit strengem Arrest
in der Dauer von sechs Monaten bis zu einem Jahre.

s. . «7. Neu emgeschaltet werde:

.§ same Wer, sohne Arzt zu Xsein, einer schwangeren Frauenz-
on-init ihrer Zustimmung die eilzesfrucht vor dem Ablan des

dri« en Schwangerscha snwnats adtreibt. oder wer eine schwanger-
rauengperson veranla t, eine Abtreibung vor dem Ablauf des dritten

wangerschaftsmonats ohne Zuzcehutg eines Arztes vorzunehmen,
s uldtg (§§ s 5 und 431.Straf-

. Mo d. Wenn die im vorliegenden Parg rap n unter Strafe
estellte ths aus Gewinnsucht oder ewerbsma 'g Wangen wurde-

Ewist außer der Arreststrafe auch au eine Geldstrafe bis zu 10.000
nen zu erlennen.« .

Wir geben offen zu,v daß innerhalb der Sozialdemokratie

selbst die Anschauungen noch geteilt sind, ob der § 144 ganz

. verschwinden und die Adtreibung überhaupt freigegeben werden-
. oder ob er in irgendeiner Form erhalten bleiben soll. Beide

Teile führen beachtenswerte Gründe an Isie sind üben-sichtlich zu-

· Broschüre der Genossen Pro-

fessor Grotjahn und Profe r Radbruch). Es« sei uges

standen, »daß für das Volksbewußtsem der Paragraph aum

noch extstiert, daß sich also heute jemand, der seine Leibessrucht

los sein« will, durch das Bestehen des Paragraphen kaum noch

daran hindern laßt. Wohl aber haben wir die schrecklichen Folgen

kennengclemk, die aus dem Bestehen des Para aphen erfließem

die empörende soziale Ungerechtigkeit die sur bare Korruption

Und die«schwere»Schädigung der Volksgesundhe1t. ; «

Demgegenuber erklärt die andere Richtung, daß ein ge-

setzlicher Schutz der Leibes rucht unter allen Umstanden gegeben

! . sein müsse. Würde die btreibung freigegeben, so wurde für

" · iviele Männer, die heute notgedrungen Geburtenpmvention til-en,

jede HSchranke fallen, sie wurden hemmungslos Ihrem Ge-

...25-.



käleckiteaennß - frönen; sicher, daß etwaige Folgen saciingesiegzi
- eseitigt werden könnten. Als,Schutz der ·.Frauen.:gegen» e

z«schtcsnkenlose Brutalität der Mannes sei das Gesetz dochivirksam
spMachseiner Aufhebung würde die Zahl der Abtreibunenunges —
s - euerlich zunehmen, da die Aufhebung förmlichdsV reiz,znrs

.ibung» wirken mußte W sei dies Ansicht falsch, daß. der
iAdortuz sbis zum dritten Monat der Schwangerschast einen

sie-Moses Eingriff-darstelle- ( sss .1 - « s.
« Die Anhanget der exsteren Anschmmnaserklaienewan die .

-«Zahl der Abtreibungewkonne gar, nicht mehr zunehmen; die
I inderz die heute zur Welt kämen, rseienalle witle Fewvllt —-

« aber; hier steht Behauptung gegen Behauptung Beweisen lä t
Isi weder das eine noch das andere. Begreislich ist es, daß d

»si« tere Richtung augenblicklich vielleicht die ·Mehrheit1hat,—k·dg «
tyir die udlen Folgen des Best ebens- des- Paragrwhen’«Æ-

.-lich verspureih während uns zsürs die Folgen einer-Aufhe-
bung jegliche Erfahrungsgrundlage fehlt. - · »

’ - In unseren herrschenden Gesellschaftsordnung, diese reich
san Zwiespaltigkeiten aller Art ist, ist es oft unmöglich, derartige
giagensperschöpkend mit ja oder nein zu beantworten« eznach
» tandpunkt, ü erzeugung und Temperament wird der e nZYne
Meiner-Antwort kommen, die in der Regel-nicht zwischen-· Ut

« und Schlecht entscheidet sondern nur. zwischen Zwei Ubelndag
Clemen- wohlt. Es geht nicht an, Genossen, welche in.dieser
vFrage-von der herrschenden Strömung Vielleicht abweichen,;deö"· .

-«jhalb als Feiglinge oder Reaktionäre«zu bezeichnen. Die Paer :
als Ganzes hat es bisher vermieden. ihren Standpunkt in» dieser s

« Frage dogniatiskh sestzulegen. Jhr Bestreben ist, wie gesagt, dem
, vorlaufig unwiderstehlichen Geburteiirückgang so gerecht Zu

s« werden, daß nig alle Nachteile deg Kampfes gegen ihn inmi-
demonatiicher eise auf das Proletariat sit-gewälzt . werben-

Deis Streit zwischen den .beiden»Ans3auu-n en inspder
faZikaitei hat heute eigentlich rein azkademische ede »ung.« »

gleich wie sich der einzelne theoretisch entscheiden mag, beisper ,
bekigen ckszizsainmensetzun der gesekgebendenKörperschaften in
« terrei wie iii Deutsch and komm eine völlige Ausdehnt-is M

, Paragraphenschlechterdingsnichtiii Frage. Worüber sich- Tide
« iungen vollkommen einig sind, das ist dieAn im , aß

das-Gesetz in jeinerheutigen Form un An en-
.;du·n-g unertikaglich ist» un eine Änderun« Juki-d

s Milderung-Platz greifen muß« Das ist ebenoweiii
- eine Parteisra e wieder Kampf um die Eherechtseefokm u

Kett-« fi christli e,"«judische und deutschnationale Feauen inzganj
«q1ei er «Weise wie sozialistisch denkende Was wir fordetnsis

""·eine. freie; durch keine ddgmatischen BindungensestgelegteGif- « v ; s

i -·W—
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stterun dieser Frage, die den Arzt, den Rechtsgelehrten und
den Vol Swirt angeht, aber nicht den Priester. Eine k l e r ital-e
Oe g e· n a n z e i g e gegen die Vornahme einer Opera-
tion ist uns auf anderen Gebieten nicht . bekannt-·
Vor allen Dingen muß die Pflicht der Arzte aufgehoben werden.
bei den Behorden diejenigen Falle zur Anzeige zu bringen, bei«
denen sie Ver-dacht haben, die Fehlgelmrt kdnneeine Folge vers-«
brecherischen Eingreifens sein.·Die1e Meldepflicht widersprichtv
dein ärztlichen Berufsgeheiinnisz· aufs schärfste. Sie verbindet
auch- viele Frauen, rechtzeitig arztliche Hilfe aufzusuchen und-
hat schon manchen Todesfall an Verblutung oder GebärnmttersI
zerreißung verschuldet, der bei sachgemäßer Behandlung hätte

verhütetwerden können. . . s s « ..

Dann müssen die Ärzte freie Hand bekommen in allen
Fällen in denen die Schwangerschaftsunterbrechung aus rein
arztlichen Gründen angezeigt erscheint.· Sie dürfen nicht wie
heute dauernd das Gefühl ·haben,»daß ihnen der Staatsanwalt
über«die· Schulter schaut, ·ein »Gefuhl, das augenblicklich gerade
die anständigen Ärzte zurückhalt, sich uberhaupt mit derartigen
Fällen zu befassen, und sie das Feld den"·gewerbsmäßigen Ab-
treibern räumen läßt« Es muß ferner bei der ärztlichen Judi-
kationsstellung zum Abortus mehr als- bisher dein sozialen Ge-
sichtspunkt Rechnung getragen·"werdeii». Ein und dieselbe Er-
sXrankung die bei einer Vegiiterten infolge der weitgehenden
Schoninigsniöglichkeit ohne Folgen - fur Mutter» und Kind·
abläuft, kann bei der mittellosen Schwangeren, die sich nicht

vs onen und ausreichend ernähren kann, durch die Sehn-anger-
f aft so verschlechtert werden, daß das Leben und, wag in unsere-:
Gesellschaftsordnung viel schwerer wiegt, die Arbeitsfähigkeit der

rau in Frage gestellt werden. Auch schwere Erkrankungen des
annes, die Mutter und Kind bedrohen, etwa offene Lungen-

tuberkulofe, sind mit in Betracht zu ziehen. ·

· Von der sozialmedizinischen ist nur ein Schrittzur rein
sozialen Jndikation Es muß die Möglichkeit geschaffen
werden, daß Frauen, die unter dein unwidersteh-

lichen Zwang höchster Notfich die Fruchtiiehsrneii

lassen wollen, straflos bleiben und daß jie Arzte und
Spitälerfindem in denen sie ohne Zwang zur Heimlichiseit und
Korruption sich operieren lassen tönnein Hier gilt nicht nur

nackte wirtschaftliche Not, die sich Ia an Hand der staatlich· er-

rechneten Jndexziffern objektiv feststellen läßt, wie es beispiels-

weiseMax Hirsch verlangt. Hieher rechnen auch Falle ge-

waltsamer Schwängerung durch ·Notzu·cht·oder Blutschaiide oder

Fälle von Verführung von Minderjahrigen und .ahnliche, in

denen die-Gefahr« droht, daß die betreffende Frau infolge ihrer

-.27-



Schw gsax elierliese Haus aus Ese- AMIC- ser-
ciert u dergProsiitution anheimfällt

JSchließlich müssen wir noch die sogenannte eug enifche
skidikati o n erwähnen- die besagt, daß die Schwangets

echung angezeigt ist, wenn die Zu erwartende i
kominenschaft voraussichtlich körperlich oder geistig schwer minder-
wertig sein wird. Dies würde gelten bei schwerer Geistes- oder
Nervenkrankheit eines oder beider Elternteile bei Epilevsie,
Schimchsinmsdiotie Trunksucht und vielen anderen Kva
Por allem dann, wenn keine Möglichkeit besteht, das Kind auI
dein Milieu herauszureißen, in dem diese Krankheiten gedeiht-h

Es ist mehr eine juristische als eine ärztliche Frage, hier
die richtige Formulierung zu finden. Wichtig ist es, die ganze

Angelegenheit aus der·SShäre des privaten Geschäftes beraus-
saheb en- den Makel von er Ärzteschchaft zu nehmen, daßblie

i eld zu einer Gesetzesverletzung bereit sei. Das kann nur due
heutragung dieses Wirkungskreises an eine öffentliche Kär

Fchast erfolgen, etwa an Schwangerenschutzstellew welche
Msachwalter von Mutter und Frucht machen und erst

öpfung ihrer ganzen werktätigen Hilfe die o ial oder
gesund eitlich notwendige Schwangerschaftsunterbbrechrtngi

ege leiten-. Eine ähnlicheodee hat Profe for Tand ersrayand-
ge prochew wenn er das Leben der Fru t einem Gerichtschtses
Uhrenntwortet sder aus Ärzten, Juristen und Frauen be en
und nach Anhörung aller anstände seinen Urteilsspru
Oder wider abgeben soll. -

Viel hedeut amer indessen, als den Paras-

stabhen in wel er Form immer aufwsubedezy
erscheintesuns, ihniibersliissigsame-chent -«

erkennen inder Gewalt, der brutalen physischen Gewalt, sein

JMitteL um soziale Fragen zu lösen. Wohl haben auch wir s-
ansindest kein Interesse an einer Verringerung unserer Volkspab
Uber- wir wollen nicht Bewies-rang der Quantität um jeden
PMB, ohne uns um das Schi sal der Geborenen zu kümmern

ndern wir wollen, daß die Kinder am Leben bleiben undzu
gesunden, glücklichen Menschen heranwachsm - »

..... « «. Sizialistische Geburt-kippten

Sttcht die Mittel des Geburtenrückganged mitan wir
Bekanwsem sondern seine ·.Ursachen Diese prinzipielle Ex-

Kenntnis unten der Arbeiterklasse zu verbreiten, erscheint Uns
Ariel wichtigen als durch den scheinbar radikaleren Kampfs
duenuchmtxinwlgeifif Gextzfeslkaragravhen ekxe Art FåndaiälIM

z , e en ru ung nur zu nveren an u im·

glitt-!-wüßte« Denn daran müssen nur ielthaltms dieBis-Es



bricht-neidet- Schieangers ; ist« in jedem Falle ein« kennte-,
unnativirlichedund unter einen Umständen ge ahrloses Mittel-
Wirskpnnen sie in Fallen höchster gesiindheitli er. oder; sozialen
Wtdielleicht als kleineres Übel von zweien ansehen« als le te-
iöußegke Natwehr in dieser harten Zeit, die aus der Brutali ät
IdeZ ieges gezeugt, auch in ihren gesellschaftlichen Methoden
irohund unmenschlich geworden ist. Daruber zu greinen· teht

, denen schlecht un, die, wie die Kapitalisten Gold aus Meni en-
gliåt gemunzt oder, wie die Priester-die Mordwaffen gesegnet

, a en. - J « ;
- Aber wir müssen doch danach trachten, den künstlichen

Not-ins mehr und mehr zu verdrangen durch die Geburtenvers
kütung Wir müssen durch Auskxiirun dafür sorgen,·daß die

vesennimz wie schädli und efahrli der Abortus istspin die
weite ten Kreksedringtd · Frei ich müssen wir uns stets dessen
Ketten t bleiben, daß wir damit eine zweischneidige Waffe in dik-
Lsände der Bevölkerung legen, daß wir dem Jndividualiänins

Und der schrankenlosen zJchsucht Vorschub leisten-I die in unserer
wurzellosen Fett jeden Gedanken an ein Mdr en bei dielen ers

tot-w und amit den« stärksten psychologiscgen Antneh..iilt
Kindetaufzucht verdorer lassen- . .. « - . . 2 I

, · Indessen gerade wenn wir dessen« stets eingedenk zbleibem
werden wir einen neuen starken Anstoß dadurch erkalten-« den
Kampf gegen den Geburtenrückgang ursächlich Zu sit ren.-Wer-.

«an es ankommt-, dass ist- die Neuerweckung des Willens suni
Kinde; Diese ist letzten Endes natürlich nur möglich-dadurch;
daß alle die Bedingungen zum Fortfall gebracht«werden,- welche
wir oben als Ursachen des IGeburtenrückganges angeführt

Raben »Wir haben den·letzten psychologischen Grund zur Ge-

. urteneinschrankung darin gesehen-daß das Individuum in der

kapitalistischen Gesellschaft los-gelöst ist von allen schirmenden
Bmdungen und schutzlos auf sich selbst gestellt ist. Je Mehr dieä
dem Individuum zum Bewußtsein kommt-, um so grdtzersdep
Antrieb Zur individualistischenSelbsthilfe die ede Verpflichs
jung gegenüber dem Gesamtinteresie der Gese schaft leugnet.

« « Was wir also brauchen, ist gesellschaftlicher Schutz, »den
dem Arbeiter unter allen Umstanan die Mög ichkeit eroahks

leistet, seine Kinder großzuziehen unter Erfullung der Fig ein-
schennndkulturellen Aiispruche, die der moderneRro eaizier

an die Gesellschaft stellt. » « :

H - Es wäre Angabe öffentli er Körpercha en, dar allem den«
Krankenktassem Schutszittcl in aiigtitihndigenQiicsklitth diir ihre· Ärzte-
alsgeben zu lassen; um die Bevöl eruiig vor« Gesundheits chädigungetf
und Wucher u schützen, so wie es heute schon der private Bund ges-g

denWettex Messen-sing ppgktcfch durchfüthu : . s :
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s Bausfeine dazu sind vorhanden Einer dek bedeutsamsten

ift"die K·inderversicher«ung, die darin besteht, daß die

Gesamtheit der Unternehmer«-eine Steuer pro Kopf der bei

jedem von ihnen beschäftigten Arbeiter an einengemeinsamen

Fonds-abführt aus dem dann diejenigen Arbeiter Zulagen er-»

halten, welche Kinderhaben Das Prinzip ist selbst in den

Stürmen der Reaktionerhalten geblieben, wenn esauch praktisch

durch die« Entwertung der Krone bei uns aufgehoben worden ist.

« Wichtig ist ein weiterer Ausbau des Mutters ch utzes

Diesermußte systematisch einsetzen von den erstensSchwangers

« jchaftswochen ab. Viele Schwangere sind in dieser Zeit, in der.
Fsie sich- besonders elend fühlen, nur zu leicht geneigt, ihr Los
für unerträglich zu halten und sich durch Abtreibung davon zu

befreien. Es gelingtin zahlreichen Fällen, sie durch vernünftiges
Besprechen und praktische Hilfe davon abzuhalten. Wenn

. Sch» ngerenschutzstellen existieren wurden, in« denen Ärzte und

ürsorgerinnen tätig wären, so könnten sie unendlich viel Gutes

eisten, etwa durch Vermittlung von Wohnungen, von Arbeits-

läßensdurch Besprechungen nnt den Kindesvätern oder-den

s iltern der Schwangeren, durch Nachweis svon Entbindungss

möglichkeiten usw. Die Schwangerenschutzstellen wären auch das

geeignete Organ dafür, festzustellen, ob gegebenenfalls -die

soziale Jndikation zur-Unterbrechung der Schwangerschaft vor-

lieEt oder nicht; Diesen städtischen oder- staatlichen Fursorges

ste en würde auch die Aufgabe obliegen, als die Gerichtshöfe aus-

, zutreten, die nachTandler s Vorschlag über Leben oder Tod

der Frucht zu entscheiden hätten.

Die Eröffnung von Schwangeren-, und Wöchnerinnen-

heimen liegt ebenfalls in dieser Richtung. Viele Frauen treiben

« nur ab;'weil sie kein Heim haben oder weil sie nicht wissen-
tvem sie ihr-Kind anvertrauen sollen, während sie zur Arbeit

geben« Wie das Beispiel des Bandes für Mutterschntz gezeigt
hat, ist« dies-Erhaltung eines solchen Heimes ohne allzu große

Kosten möglich, zum größten Teil durch die Arbeit der Pfleg-
lingeselbst Sechs Wochen Wöchnerinnenschutz ist viel zu wenig:
es würden viel weniger Säuglingessterbem wenn ihre Mütter

die Möglichkeit hätten, sie wenigstens ein halbes Jahr zu

stillem Restlose Gleichstellnng der unehelichen mit vden ehelichen
Kindern würde manche Abtreibung verhindern. Es ist Sache
der Ges etzgebun g, hier ausbauend zu wirken, nicht minder

als ·a»uf dem-Gebiet des Eherechtes. Wie viele Früchte werden

beseitigt, weil ihre Eltern als katholisch Geschiedene nicht hei-

raten konnen und dem» Kinde den Makel der Unehelichkeit ers-

smren wollen Selbst die in Dispenseben erzeugten Kinder sind

-zo--.



Wer nicht sicher.«nack1dem sich Gerichte gefunsen lieben- die-die
U bensehen nachträglich für ungultig erklärt haben-, »

" Das find Vorschläge jiber Einzelheiten Jm all emeinen
muß man M , daß·aus’1edem Teilgebiet der Bebö errunng

. Politik ein ndel eintreten muß. Nicht rein ’ hlenmäszige
Geburtenvermehrun tut uns not, sondern äußerte Schonung

« pgkq thaten Mens ·enmaterials, das unsere Bevölkerung auf-

baut. ie imperialistischez ·aus»Zwang»ausgebaute Bevölkerungs-

- Blink- muß« der sozialem auf Jus-sorge begrundeten- der
- · enschenokonomie Platz machen» Jeder Schritt im

en des Menschen muß behutet werden. Schon im Mutterleib

at« die Fürsorge zu beginnenund hat das Kind als Säu Enge-«
Ieinkindex. und Schulfursorge zu« geleiten, die - erufss

beratung hat es ins Erwerbsleben einzugliedem Die Hygiene

« der Ar eit, der· Wohnunge der Ernährung muß aus dem

Stadium der reinen Theorie in· lebendigste Wirklichkeit-um«

esetztwerdem und durch die Hygiene der Fortpflanzung thes

geratung, Geschlechtskrankenberatun.g) schließt sich der Kreislauf,

. um bei der neu gezeugten« Generation wieder zu beginnen.

Es ist klar-, daß dieser mitjneuenMitteln geführte Kampf
um den Zeugungswilleminr einer Linie liegt mit, unsereim

« sozialen Befreiungskamxf uberbaupt Es ist nicht nur der Kampf
um bessere materielle »ebensbedingungen, um gesündere Woh.

.nungen, um bessere Nahrung und Kleidung, um mehr freie
Zeit, sondern»vor allen Dingen»auch derKampf uin eineneue

Sittlichkeit, die wieder die zerstorten Beziehungen zwischen Jn-

’« dividuum und Gesellschaft knüpft, Schenkt die Gesellschaft »dem

einzelnen ihren Schutz,«g«ewahrleistet»sieihm des Lebens Not-
durft, so wird das Jndiyiduum es fur selbstverständlich halten,

T sein eigenes Jnteressemit dem der Gesamtheit in«Einklang zu

bringen . . . . . ·«

- Das Bürgertum hat keine Zukunft mehr als Klasse, es
» suchst mit allen Mitteln den bestehenden Zustand-zu erhalten,

mag-auch die Gesellschaft darüber zugrunde gehen. Der -"-,,Un’tep-

MgsdssksllbendlandeM ist nichts anderes-Hals der-Untergang
des Kapitalismus. Die Zukunft gehört der Arbeiterklas ;—" wirs
haben sein Ziel vor Augen, mir dürfen uns nicht« se rücken

lassen-von der-übermächtigen·Not des Alltags. Wenn erst die

"«esamte Arbeiterklassedas Ziel und den Weg dazu erkannt

at, dann-wird sie-sich auch mcht ferner weigern, die lebendigen

·; Bausteinö der Zukunft zusammenzutragen Ein neuer Zeu unge-

«·nsilles wird entstehen, nicht mehr ziellos, dem dumpfen Triebe
" deslvTieres vergleichbar, sondern« gelenkt und geziigelt von

Vettuülstund Perantwortungsgefuhh und ein neues Geschlecht



wird heranwachsen, wie es der Propbet Jesaja in der Bibel
verheißen:

,,Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue
Erde schaffen, daß man der vorigen nicht mehr gedenken wird,
noch sie sich zu Herzen nehmen.

Es sollen nicht Kinder mehr da sein, die ihre Tage nicht
erreichen, noch Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen »

Siex werden Häuser bauen und sie bewohnen; sie werden
Weinberge pflanzen und ihre Früchte essen.

Sie sollen nicht bauen, daß ein anderer wohne, noch
pflanzen, daß ein anderer esse.«

Literaturverzeichnie.

— Ba u e r Otto. Volksvermehrung und soziale Entwicklung.
-DerKampr April 1914. «

’ GrotjahnsRadbruch Abtreibung2 der Leib-INCID-
Berlin, »Borwä1:tö«, 1921.

Hirsch Max. Die Fruchtahtreibung Statt-MU- Gnke, 1021.

- Kautsky Karl. Vermehrun und Entwicklung in Natnr und
Gesellschaft Jnternationale Bibliot Dich.

K a u t g ! t) jun. Karl Die Bedeutung desWGeburtennickgapges
für das Proletariat »DerKnKa.m1-f« November 1919. ,

Tandler Julius. Ehe und Bevöllerungöpolitit Wien, «
Verlag, 1923.

——«..———W .
enM herausgeben Ist-lesen Paul Ria- t.er —- Fü- des Inhalt bereut-stillst

IUN staunst-O - Druck- Ostwärts. —- Sämtllche in sie- 7, Rechte sie-Ieise II.



Anhang.

Die Bevölkerungspolitik im neuen Partei-

programm.

Das »Sclbstbcstimmungsrccht dcr Fran«.

Seit dem ersten Erscheinen unserer Broschüre im Früh-

jahr 1924 ist der oben angedeutete Kampf innerhalb der
Partei nicht zur Ruhe gekommen. Noch immer stehen sich die

zwei Richtungen gegenüber, von denen die eine alles Heil
bou der völligen Freigabe der Schwangerschaftsunterbrechung
erwartet, während die andere den künstlichen Abortus nur als
Maßnahme äußersten Notstandes gelten lassen und auf eine

gewisse gesetzliche Regelung der ganzen Materie nicht verzichten
will. Bei der Beratung des neuen österreichischen Partei-
Programms, das zum erstenmal in der Parteigeschichte sich
mit bevölkernngspolitischen Fragen befaszt, gerieten die beiden «

Richtungen hart aneinander.

Wohl sind sich beide dariiber einig, dis; in der Gegenwart
und der nächsten Zukunft bei der Zusammensetzung unserer
gesetzgebenden siörperschasten an eine grundstiirzende Ände-
tung der jetzigen Gesetze nicht zu denken ist. Aber ein Partei-
Programm soll ein Weaweiser in die fernere Zukunft sein und
nicht nur fiir Tages-fragen eine Tageslösung geben.1lnd da
behauptet die radikale Richtung, es sei eine Frage des sozia-
listischen Prinzips, der Frau das Selbstbestimmungs-
r echt iiber den eigenen Körper zuznbilligen und dementspre-
chend es lediglich ihrem Gutdiinken zu überlassen, ob sie die
Frucht bei sich beherbergen und austragen wolle. Jus-besondere
die nni die zyraiieiieriveckuiig in Osterreich so hochberdieute Ge-.

nossin Therese Schlesinger hat sich znr Wortfiihrerin dieser
Anschauung gemacht nnd verficht aufs schärfste den Stand-
punkt, jeder Mensch habe das Recht, mit seinem Körper an-

zufangen was er wolle, also ihn auch nach seinem Gutdiinken

zu schädigen. Man bestrafe weder einen Touristen, der durch
eigene Schuld abgestiirzt sei, noch einen Säufer, der sich durch
eigene Schuld einen Gehirnschlag lzugezogen habe (»Leipziger

—-.1 -.



,

Volks.3eitiiiig«, S. Juli 1926). Von einem Recht des U u-
ge b o re n e n ist hier überhaupt nicht die Rede, es wird.ein-
fach als ein Organ der Mutter behandelt, dessen sie sich wie
eines Kropfes oder eines Eierstockes jederzeit entledigen
könne. Dies ist ganz im Sinne des alten römischen Rechtes-,
das die Frucht als Teil der miitterlichen Eingeweide ansah.

Nun ist ja zuzugeben, daf; sich die Juristen bis heute
noch nicht einig sind, welches Rechtsgut eigentlich durch die
Fruchtabtreibung verletzt werde, ob eines der Frucht, der
Mutter, des Vaters oder der Gesellschaft Juristifch gesprochen-
ist das Ungeborene weder eine Person noch eine Sache,«sein
Schutz ist also juristisch schwer zu begründen nnd wird vom
römischen Recht dementsprechend auch abgelehnt.

Anders ist die Auffassung der Ä r zte. Biologisch ge-
sprochen ist die Frucht nicht ein Teil der Mutter, sondern ein
neues Individuum, das zuniindest zur Hälfte aus einem der
Mutter fremden Bestandteil besteht und der Mutter nur zur
Hut anvertraut ist, während einer Zeit, in der es fiir sich

.allein nicht eriftieren kann. Hierin ist das Ungeborene gewisser-
maßen dein Neugeborenen und dem jungen Säugling ähnlich,
die auch auf den Schutz der Mutter völlig angewiesen sind,
ohne ihn zugrundegehen müssen. Diese genießen den Schutz
des Gesetzes, ihre vorsätzliche Beseitigung wird juristisch als
Mord qualifiziert. Freilich ist das Ungeborene ininderen Rechtes

«als die Mutter. Darüber besteht kein Zweifel unter den Ärzten,
daß unter Umständen, etwa bei hochgradiger Beckeuverengnng, .
auch das lebensreife Kind während der Geburt im Interesse der
Erhaltung des miitterlichen Lebens geopfert werden darf und
muß. Wieviel eher noch die unentwickelte Frucht in früheren
Monaten. Aber daraus folgt noch lange nicht, daß das Neuge-
boreue überhaupt rechtlos ist. «

Jm übrigen kann man dem Selbstbeftimmungsrecht der
Frau ein ähnliches Rechtder Arzte gegeniiberftellen. Heute
kann niemand den Arzt zwingen, einen operativen Eingriff
auszuführen, den er nicht fiir angebracht hält. Es hieße also, deu
Arzt unter ein Ausnahmegesetz stellen, wollte man ihm zu-
muten, er miisse, je nach dem Gutdiinken der Schwaugeren,
ihr die Frucht nehmen, auch wenn er keine zwingenden Gründe
hiefiir fände. Schon bei der sozialen Judikation wird der Arzt
die alleinige Verantwortung ablehnen und sie Organen der-
Gesellschaft überlassen, die imstande sind, den sozialen Notstand
festzustellen und als uiibehebbar zu erweisen. Aber ohne Not
wird sich ein anständiger Arztwohl kaum bereit finden, einen
so wenig harmlosen und so nnderwärtigeu Eingriff auszufüh-

ren. Es wird ueidlos das Feld dem berufsmäßigen Ahtreiber

«)



iiberlafsen, der noch gewissenlofer als heute vorgehen wird, da
er ja keine Strafe zu gewärtigen hätte.

Wohl sind wir uns alle darüber einig, daß wir dem
biirgerlichen Staate nicht das Recht zubilligen können, durch
einseitige Klassengesetze die Erzeugung von Kindern zu er-
pressen, um deren Weiteres Schicksal er sich nur insoweit
kümmert, als sie sich zu Kanonenfntter oder zu Lohndriickern
verwenden lassen. Auch darüber besteht kein Streit, daß be-
völkerungspolitisch das Strafgesetz vollkommen versagt hat
und versagen wird nnd dasz man einen Bevölkerungszuwachs
nicht durch noch so scharfe Anwendung des § 144 erzielen kann,
sondern nur durch Ausbau der sozialen Fürsorge So wird
auch niemand daran denken, aus bevölkerungspolitifcheu
Gründen etwa die Empfäugnisverhiitung unter Strafe stellen
zu wollen Aber ist einmal neues Leben gezeugspt
so hat es Anspruch auf unseren Schutz Es erscheint
uns daher als durchaus fraglich, ob wir die Freigabe der
Schwangerfrhaftsunterbrechung als sozialistifche Programm-
forderung aufftellen können. Diirfen wir einen Eingriff, de1
heute als äußerster Ausweg aus drangvoller Gegenwartsnot er-
scheint, einer Zukimftsgefellschaft als Prinzip vorschreiben, der
die Pflicht zur Erhaltung alles entwicklungsfähigen Lebens so
selbstverständlich sein wird, daß sie vielleicht auch das Recht auf
dieses Leben für sich beanspruchen wird? Das .»Selbstbeftim-
mungsrecht der Fran«, auch ihrer Frucht gegenüber, erscheint

im Gegensatz hiezu als ein auf die Spitze getriebenes rein
bürgerlich- individualistisches Prinzip, das auf den schwachen
Füßen des Naturrechtes steht und nur einer llberspanuung
des weiblichen Strebens nach Befreiung vom Männerjoch sein
Dasein verdankt. Noch wissen wir nicht, wie die sozialistische
Gesellschaft bevölkerungspolitisch eingestellt sein wird, ob sie
mehr Jutereffe an einem steten Wachstum oder an einer Ein-
schränkung der Bevölkerungszahl haben wird, aber daß fie ,
eine den Bestand der gesamten Gesellschaft so tief beriihreude
Angelegenheit wie die Reproduktion des Menschengeschlechts
nicht rein dem Gutdünken der Einzelindividnen überlassen
wird, das erscheint uns ebensowenig zweifelhaft, wie daß ihr
das Leben auch des nnentwickeltsten, tvertlosesten ihrer Mit-

» glieder heilig sein wird

Praktifchc Erfahrungen

Aber abgesehen von diesen mehr theoretischen Er-
wägungen, die uns zur Vorsicht darin mahnen sollten, die
zyrage zu einer Prinzipienfrage zu stempeln, sind es vor allem
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praktische Erfahrungen, die eine völlige Freigabe der Schwan-
gerschaftsuuterbrechnng als nicht ratsam erscheinen lassen. Von
der mit jeder Fruchtabtreibung verbundenen gesundheitlicheu
Gefahr haben wir fchon gesprochen, die auch dann droht, wenn
der Eingriff vor vollendetem dritten Monat und von einem
Arzt ausgeführt wird. Die radikale Richtungqerklärt dazu aller-
dings, es sei nicht Sache des Strafgesetzes, .Menschen davor zu
bewahren, sich selbst gesundheitlich zu schädigen.

, Ferner muß darauf verwiesen werden, daß erfahrungs-

emäsz das «freie Selbstbestimmuugsrecht« der schwangeren

rau in vielen Fällen durchaus nicht so frei ist, wie es dem Un-
erfahrenen scheinen mag. Gerade in den ersten Schwangerschafts-
monaten befindet sich die Frau häufig in einem Zustande
körperlichen Unbehagens nnd seelischer Ratlosigkeit, die sich ge-

legentlich bis zu geistiger Störung, zu Schwermuts- und Angst-
zuständen steigern können. Jn dieser Seelenverfassnng ist die

Schwangere unzweifelhaft viel leichter beeinflußbar, eher ge-
neigt, sich dem körperlichen Mißbehagen durch Beseitigung der

Frucht zu entziehen, deren Leben sie noch nicht gespürt hat. Vor

allem ist sie weniger widerstandsfähig gegen alle möglichen Be-

einflusfungsverfuche von außen her, so besonders von seiten der

Familie, des Mannes oder des Verlobten, die ja oft gegen den

Willen der Frau zur Abtreibnng drängen. Wird diese frei-

gegeben, so fällt damit ein gewichtiger Schutz der Schwangereu

gegen diesen Druck von außen.

Vor allem aber sind jetzt die Erfahrungen bekannt ge-
worden, die Rußland mit seiner Behandlung der Abortus-
frage gemacht hat (vergleiche Setnas chko: Neue Generation.
Jahrgang 20, 1924, Heft 7J8. —- »Was lehrt die Freigabe der
Abtreibung in Sowjetrußlai1d?« Wien, Agis-Verlag, 1926). Die
Novemberrevolution 1917 hob die alten zaristischen Zuchthaus-
paragraphen auf und gab die Schwangerschaftsunterbrechung
frei 1920 sah sich die Sowjetregierung jedoch gezwungen, zur

»Legalisierung« des Abortus ein besonderes Dekret zu erlassen-
dessen wesentlichste Punkte folgende sind: ,,1 Es werden u-nent
geltlich operative Unterbrechungen der Schwangerschaft in den
Spitälern der Sowjetregierung zugelassen, wobei ein Marimnm
an Unschädlichkeit gesichert wird. 2 Es wird auf das strengste

verboten, diese Operation durch irgend jemand außer einen Arzt
auszuführen 3 und 4. Hebamme und Arzt, die eine solche

Operation aus selbstsüchtigen Gründen in der Privatpraxis
ausführen, sind dem Volkstribuual zu übergeben.« Es er-
scheint also die straffreie Durchführung des künstlichen Abortns
durch sachkundige Hand lediglich an die öffentlichen Spitäler
gebunden. Da in Rußland großer Mangel an Kraukeubäusern
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herrscht und die Betten für den groszen Andrang der Ab-

vrtierenden nicht ausreichen,. wurden 1924 sogenannte Frauen-
koncmissioneu eingeführt, die vor allem die Aufgabe haben, die

vorhandenen Spitalsbetten je nach der sozialen Würdigung

der Hilfesuchendeu zu verteilen Sie haben aber auch die

Aufgabe, nach Möglichkeit soziale Gründe, die für den Abortns
sprechen, zu beseitigen nnd nur im Falle, das; dies unerreich-
bar, die soziale Judikation auszusprechen. Se-
in a s ch k o, der Volkskoinmissär fiir das sowjetrnssische Gesund-
heitswesen, sagt selbst: »Mit der einen Hand haben ivir die
Aborte aus der Sphäre des Heimlichen und Verboteneu her-
ausgehoben, mit der anderen suchen wir sie in ein organisierte-Z

Bett zn lenken.« Sowjetruszland ist also keineswegs, wie es
unsere Kominunisten darstellen wollen, ein Paradies der
Abtreibuugslustigen. Da die ursprüngliche völlige Freigabe
den Pfuschern durchaus nicht das Handwerk legte, wurden eben «

die Ergänzungsbestimmungen getroffen, die die Vornahme
des Abortus außerhalb der Klinik durch wen immer unter
Strafe stellten und die soziale «siidikatio11 dem Urteil dei
Frauenkommission überließen Die Frau selbst bleibt straflos.

Anzuerkennen ist der riicksichtslose Freiuiut, mit dein
dieser ganze zsragenkompler von den Leitern des russischen

Gesundheitswesens in aller Offeutlichkeit behandelt wird, und

wir haben allen Grund, die russischen Versuche, der Ab-

treibungsseuche ihren Stachel zu nehmen, mit voller Auf-
merksamkeit zu verfolgen Wir sollten aber, anstatt das russische
Beispiel mit all seinen Kreuz- nnd Querzügen nachzuahmen,
uns das blutige Lehrgeld ersparen, das mit der völligen Frei-
gabe der Fruchtabtreibnng verbunden erscheint.

Die Stellungnahme der Ärzte

Die «Vereinigung der sozialdemokratischen Arzte Wiens«
bat am 24 nnd 2). Mai 1924 eine eigene Tagung übel

,,Schivangerschaftsunterbrechung und Bevölkerungspolitik«
abgehalten, ans der Ärzte, Juristen und Volkswirtschafter zu
Worte kamen Auf dieser Tagung wurde folgende Resolution
beschlossen:

»1. Der Geburteurückgang ist eine bevölkerungspolitische

Tatsache, die in sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen ihre

Erklärung findet. 2· Seine Bekämpfung kann nicht mit gesetz-

lichen Zwangsmitteln geschehen, sondern nur durch die

Beseitigung seiner Ursachen Z. Von den zwei möglichen
Mitteln der Geburteubeschränkung ist der gesundheitlich nn-

schädlichen Euipfiingnistierhütung der. Vorzug zu geben vor
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der künstlichen SchwangerschaftIunterbrechuug, der auch bei
der größten Umsicht Gefahren anhaften. »l. Die bedingungs-
lose Freigebung der Schanngerschaftsnnterbrechnng kann der-

zeit nicht befiirwortet werden. 5 Dagegen ist unbedingt die
Aufnahme der medizinischen, engenetischen nnd sozialen Indi-

kation in das Gesetz zu verlangen. 6. Nur soziale Bevöl-

kerungspolitik in weitestem Auswasz wird der Geburten-
beschränkung und damit der Schwangerschaftgnnterbrechung
entgegenwirken. Die Schwangerschaftsnnterbrechung ist ein

operativer Eingriff nnd darf daher nur von einem Arzt aus-
geführt werden 7 Vente schon mus; damit begonnen werden,
der kyritchtabtreibung mit weitgehender Schwangerenz Mutter-
nnd Kinderfürsorge den Boden abzugraben«

Damit sind Gedankengänge, die wir in unserer Broschüre
zum Teil nur angedeutet haben, schärfer heraus-gearbeitet

worden, insbesondere die Verloerfnng der völligen Freigabe

des Abortn;—-. Wir selbst haben versucht, diese klare Fassung
ansführlicher zu begründen in einein Artikel iu der Berliner

,,Gesellschaft«, 1925, Heft Ll, nnd in einem. Referat auf der
am 25 nnd 26. September 1926 in Jena abgehaltenen bevöl-
kernngspolitischeu Tagung des deutschen Hauptausschnsses für
ArbeiterivohlfahrL Ferner wollen wir hier auf die wertvolle,
gedankenreiche Broschüre des Münchener Genossen Tr. Julian
Marcuse (,,Die Fruchtabtreibung in Gesetzgebung nnd ärzt-
lichem Handeln«, München, Richard- Pflaum- Verlag, 19)5) ver-
weisen, sowie auf dag- jüngsterschienene Buch von Prof Alfred
Grotja hu (»Hygiene der menschlichen Uortpflanzimg« ,
Berlin-Wien, Urban nnd Schwarzenberg, 1926).

Bevölkerungspolitik und Parteiprogramm

Nach einer sehr lebhaften Debatte auf dem Linzer
Parteitag am 1. November 1926 wurde folgender endgültige
Wortlaut der die Veviilkernngspolitik behandelnden Abschnitte
im Parteiprogranuu beschlossen:

»Mit dein knltnrelleu Aufstieg der Volks-nassen sinkt die
GeburtenzahL sinkt aber auch die Sterblichkeit,
insbesondere die Kindersterblichkeit Je kleiner die Gehn-ten-
zahl, desto notwendiger ist der Ausbau einer sozialen Verwal-
tung, die die Sterblichkeit, insbesondere die Kindersterblichkeit

senkt Daher fordert die Sozialdemokratie:

Zur G e b n r t e n r e g e l u n g: Errichtung öffentlicher
Beratuugsstellen zur Belehrung über die Verwendung gesund-
heitsnnschädlicher Mittel« zur Verhütnng der Enipfäiigiiis: Bei-
stellung solcher Mittel durch die Krankenkassen. Die Unter-
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brechnng der Schwangerschaft ist nicht durch Strafdrohungeu,

sondern durch Beratung und soziale Fürsorge zu bekämpfen.

Zunächst ist die llnterbrechung der Schwangerschaft für straf-

frei zu erklären, wenn sie von einein Arzt in einer öffentlichen

Heilaustalt auf Antrag der Schwangeren vorgenommen wird;

die öffentlichen Heilanstalten sind zu verpflichten, diese Ope-

ration auf Antrag der Schwangeren vorzunehmen, wenn die

zuständigen Arzte feststellen, das; die Geburt die Gesundheit

der Schwangeren gefährden würde, oder das; die Geburt eines

lebens1·1ntiichtigen Kindes zn erwarten wäre, oder wenn die

öffentliche Fürsorge feststellt, das; die Geburt des Kindes die

wirtschaftliche Existenz der Schwangeren, ihr berufliches Fort-

kommen oder die Erziehung ihrer bereits lebenden Kinder ge-

fährden würde. Die Operation ist uneutgeltlich vorzunehmen.

Zur Bekämpfung der Sterblichkeit, ins-

besondere der Kinderfterblichkeih Ausbau der Schutzbestim-

mungen für die Sclnoangeren, Wöchnerinnen nnd ftillenden

Mütter in der Arbeiter- nnd Angestelltenschiitzgesetzgebung«

Sicheng eines Erziehungsbeitrages aus öffentlichen Mitteln

für jedes Kind, eines Erhaltungsbeitrages ans öffentlichen

Mitteln für jede Mutter, die einen Säugling ernährt (Mutte1«-

fchaftsversichernng). Ausbau der sozialen Fürsorge der Ort-I-

und Gebietsgemeinden nnd der Krankenkassen fiir die Wöch-

nerinnen, Säuglinge nnd Kinder. Ausbau der Ausspeisung

und des ärztlichen Dienstes in den Schulen nnd den Tages-

heimstätten für fchulpflichtige und vorschulpflichtige Kinder-:

Ferienaktioneu fiir die Schnljugeud, die Lehrlinge nnd die

jungen Hilfsarbeiter. Ausbau der öffentlichen Gesundheits-

pflege: tatkräftige Bekämpfung der Tuberknlose, der Ge-

schlechtskrankheiten nnd des «.Alkoholismus. Übertragung der

Heilmittelverforgung an die Orts- nnd Gebietsgemeinden und
die Sozialverfichernngsinstitute.«

Den oben geschilderten, mehr theoretischen Streit hat, wie

man-sieht, das Programm aufs glücklichste umgangen. Ein

praktisches Programm, für alle Richtungen gleich annehmbar,

ist geschaffen. Vor allen Dingen ist darin der Anschein ver-

mieden, als ob sozialistische Bevölkerungspolitik nichts andere-J

bedeute als nur den Kampf gegen einen einzelnen Straf-
paragraphen und nicht letzten Eudes den ungeheuren Aufgaben-

kreis der sozialen Fürsorge umfasse, deren Lösung allerdings

unendlich viel mehr Arbeit erfordert, dabei agitlltorisch vielleicht
weniger wirksam ist als der scheinradikale Kampf gegen einen

dürren Gesetzesparagraphen, mit dessen Beseitigung erst die

völlige Befreiung der Frau aus den Fesseln der Männerknechtschaft

gegeben sei· Es gilt nun, alle Kräfte zu konzentrierem mn
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die Forderungen zur Wirklichkeit zu machen. Parteipro-
grannnen ist heute keine lange Lebensdauer beschieden, immer
rascher werden sie überholt, wird Tatsache, was nur For-
derung war. Diese Erkenntnis gibt uns die Kraft, an dein
großen Werke mitzuarbeiten, das die Grundlagen zu einer
sozialistischen Bevölkerungspolitik legen wird, der sorgenfreie
Eltern als freiiuillige Leistung darbringen werden, was ihnen
die bürgerliche Gesellschaft init Polizei und Kerker nicht ab-
pressen kann: die Sicherung eines ausreichenden, gesunden
:lc’acl)ir)11chse5.

Jeder Vertrauensmann der Partei

soll in seiner Parteibibliotlsck die Protokolle der
Verhandlungen der Parteitage Wien 1925 nnd
Linz 1926 besitzen. Ersteres enthält das Referat und
die Debatten über das Agtarprogramm, während
das Linzer Protokoll Reserate und Debatten znni

neuen Parteiprogramm

enthält. —- Beide Protokolle sind in allen Volksbuch-
handlungen zum Preise von je 5 S und 6 s zu haben.

Wer die Macht in der Gemeinde und im

Staat erobern will, der stärle fein Wissen «

Zivölsinal im Jahr erscheint

»Der Kampf«

nnd bespricht die wichtigsten wirtschaftlichen nnd politischen Fragen
vom Standpunkt des wissenschaftlichen Sozialismus. Halbjäl rig S 4«——·
Preis pro Oeft,80 g. Zu beziehen durch jede Parteibuchhanälnng oder
direkt durch den Verlag, WienVlXL Gumpcndorserstrasze 18.

x Das Wichtigste liir jeden Gentcindesnnktioniir ist ein Alionne-
mcnt der Monatsschrist

»Die Gemeinde«

Preis halbjährig s 1«50. Zu beziehen durch die Adiniuistration, Wien
VlX1, Gmnpendorterstraße 18.


